
Halle a. S., Sonnabend den 20. Februar 1904.

Erſcheint fäglich
narhmitt. urtt Ausnahme
der Honn T Fetertage,

Abonnementspreis
monaktich 80 fo

vterteljxhrlich Mk.
r. frei ins Haus.

dere Poß bezogenLes n. w. BPeneügetd

„Die Reue Welt“
(Anterhalkungsbeilage),

z die Polk nicht berieh-bar, et wonach r
80 Pfe

Celephon r. 1047
elegramm-Kdreſſec Balleſaale

W
Sozialdemokratiſches Organ

Inlertionsgebſihr
errägt für die hgrlyake n
etttretle oder deren Raum
29 Pfg., r Wohnnnge-,
rtei- a. Gewerklchaktaver
umnlungs- Anzeigen 10 Pfg.
Im trredaktionellen Ceile
et die Deiſe 75 Pfennig.

Inlerakte
für die fällige Bummer

müllen ([päteltens bis ver
mittags halb 10 Uhr in der

SVeditieh aufgegeben
ein.

Eingetragen ta dte
Pofktzeitungs Tilke

unter M 8138.

R

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg- Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Paumburg- Weißenfels Zeit, Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhaulen Erkarksberga

Expedition Geiststr. 21. Hof 2 Tr. und dir Mansfelder RKreile. Redaktion Geiststr. 21, Hof 2 Tr.

Unnkluendlinr?
Der japaniſchruſſiſche Krieg gibt den bürgerlichen „Philo-

ſophen“ wieder Gelegenheit, über die Unvermeidbarkeit der
Kriege ihre tiefgründige Weisheit m beſten zu geben. So
verſchieden ſie auch ſonſt in ihren Meinungen ſein mögen, in
dem einen Glauben ſind ſie einig, daß nämlich der Krieg ewig
beſtehen bleiben werde. Auch der bekannte Schriftſteller
General v. d. Goltz läßt ſich in dieſem Sinne in der neueſten
Nummer der Deutſchen Revue vernehmen. Er hält den
ewigen Frieden für eine utopiſtiſche Schwärmerei. Weil der
Egoismus der Menſchennatur unausrottbar ſei, werde es
auch ſtets Kriege geben. Und als ob er damit etwas Neues
geſagt hätte, teilt die bürgerliche Preſſe den Goltzſchen Gemein-
platz als wertvolle Offenbarung ihren Leſern mit.

Der verſtorbene Moltke hat auf den Egoismus der Menſchen-
natur ſchon vor anderthalb Jahrzehnten die ewige Dauer der
Kriege aufbauen wollen er hat ſogar noch hinzugefügt, der
Krieg ſei notwendig zur ſittlichen Erneuerung der Menſchheit,
ur Erweckung ihrer herrlichſten Tugenden. Das Letztere wagtheute niemand mehr zu behaupten, wenn er nicht Gefahr laufen

will, ausgelacht zu werden. Aber für ein notwendiges Uebel
oder wenigſtens für ein in der Selbſtſucht der Menſchennatur
begründetes, unausrottbares Leiden wird der Krieg noch immer
betrachtet. Schreibt doch ſelbſt ein Führer des ſüddeutſchen
Göthebundes:

Wo Lebensfragen großer Völker zu entſcheiden ſind, da
arbeiten Vermittler und Schiedsgerichte vergeblich und
Friedrich der Große behält recht, wenn er am 16. Februar
1774 an Voltaire ſchreibt: Gegen den Krieg und gegen das
Wechſelfieber dekretieren, iſt dasſelbe. Man wird dieſes
ebenſo wenig verhindern Verwüſtungen anzurichten, als
jenes, die Völker zu zerrütten. Es hat Kriege gegeben, ſo
ange die Welt ſteht. u. ſ. w.

So lange die Welt ſteht! Das iſt erſtens nicht wahr,
und zweitens wäre es, wenn es wahr wäre, kein Beweis.
Denn ſonſt müßten die Menſchenfreſſer, denen die Miſſionare
zureden, ſie ſollten doch auf Genuß von Menſchenfleiſch ver
zichten, antworten: „Da wir Menſchen gefreſſen haben, ſeit
die Welt ſteht, iſt Deine Forderung unerfüllbar, und zum
Beweiſe für die Richtigkeit unſerer Behauptung werden wir
Dich morgen zu Geſelchtem verarbeiten.“

Richtig iſt, daß der Egoismus in der Menſchennatur be-
gründet iſt. Der Egoismus im ungefährlichen Sinne des
Begriffs iſt ſogar ein eminent kulturfördernder Faktor. Ohne
Egoismus kein Fortſchritt, könnte man faſt ſagen. Aber ſeit
wann muß der Egoismus zum Kriege der Völker untereinander
führen Ganz im Gegenteil! Der Egoismus iſt darauf be-
dacht, das Leben des Menſchen ohne Kränkung und Beein-
trächtigung der Rechte unſerer Nebenmenſchen möglichſt an-
genehm zu geſtalten. Zu dieſen Annehmlichkeiten des Lebens
gehört jedoch der Krieg keinesfalls. Darum iſt es eine Um-
kehrung der naturgemäßen Verhältniſſen zwiſchen Urſache und
Wirkung, wenn man behauptet, der Egoismus in der Menſchen-
natur dränge zum Krieg.

Mit Einſchränkung mag das für frühere, jetzt überwundene
wirtſchaftliche Verhältniſſe gegolten haben jetzt gilt es nicht
mehr. Wenn beiſpielsweiſe vor tauſend und mehr Jahren die
germaniſchen Stämme mit den ſlaviſchen Völkern um den Be-
ſitz der Salzquellen bei Halle kämpften, ſo mag der „Egoismus
in der Menſchennatur“ zu dem Kriege geführt haben. Aber
ſchon damals wäre derſelbe überflüſſig geweſen, wenn die
Produktionsmethode in der Salzgewinnung ſo weit fortge-
ſchritten geweſen wäre, daß die Slaven als Beſitzer der Salz-
quellen den Bedarf der germaniſchen Völker an Salz hätten
befriedigen können. Heute, wo Schiffslinien und Eiſenbahn-
netze die Erde umſpannen, wo die Produktiorsmethoden und
die Verkehrsmittel einen Austauſch der Waren von einem
Erdenwinkel zum andern leicht machen, hat der „Egoismus
der Menſchennatur“ nicht mehr Jntereſſe am Krieg ſondern
am Frieden.

Ein Egoismus iſt es allerdings, dem noch heute jeder Krieg
geſchuldet iſt, aber nicht der Egoismus der Menſchen natur,
ſondern der Egoismus gewiſſer Menſchen, nämlich der Jn-
haber der Produktionsmittel, der Jnhaber großer politiſcher und
wirtſchaftlicher Macht. Die ſelbſtſüchtigen Jntereſſen einzelner
Gruppen ſind es, die den Krieg herbeiführen. Derſelbe Egois-
mus des Kapitals, der den Klaſſenkampf in jedem einzelnen
Volke zwiſchen Beſitz und Proletariat entbrennnen läßt, führt
auch den Krieg zwiſchen den Völkern herbei. Zum Vorteil der
Beſitzenden ſchlagen ſich die Völker gegenſeitig die Schädel
ein, nicht zum eigenen Vorteil der Völker. Darum braucht
auch nicht der Egoismus der Menſchennatur geändert zu
werden, wenn man die Geißel des Völkerkriegs beſeitigen will,
ſondern es braucht nur der Egoismus des Kapitals ge-
brochen zu werden. Das geſchieht durch die Sozialiſierung,
durch die Vergeſellſchaftung der Produktionsmittel. Die ſozia-
liſtiſche Geſellſchaft hat keinen Anlaß, Krieg zu führen, denn
ihr Hauptaugenmerk iſt auf die rolle Befriedigung der wirt-
ſchaftlichen und rechtlichen Bedürfniſſe des eignen Volkes ge-
richtet. Sie geht nicht darauf, durch Waffengewalt ſich wirt-
ſchaftliche Ausbeutungsgebiete zu erobern; und die Völker
untereinander haben keinerlei Urſache, ſich dann noch die Hälſe
zu brechen.

Nicht der Egoismus der Menſchennatur verſchuldet alſo den
Krieg ſondern die Selbſtſucht des Kapitals, die Selbſtſucht der
herrſchenden Klaſſen im Klaſſenſtaate. Dieſer Selbſtſucht gegen-
über iſt der Sozialismus die Bürgſchaft für den ewigen Frieden.
Die Goltz und Konſorten können zu ihrer Auffaſſung uur
kommen, weil ſie den Klaſſenſtaat, die Herrſchaft des
Kapitalismus, für ungausrottbar halten. Wer den Sozialismus
verneint, handelt konſequent, wenn er auch den ewigen Frieden
verneint. Wer ſich aber zu der Ueberzeugung durchgerungen
hat, daß der Sozialismus kommen muß, weil er natürlich
iſt, weil er mit innerer und äußerer Notwendigkeit die kapita-
liſtiſche Ausbeutung des Menſchen durch den Menſchen be-
ſeitigen muß, der weiß auch, daß der ewige Frieden kommen
wird, daß er keine utopiſtiſche Schwärmerei iſt. Unabwendbar
und unausrottbar iſt der Krieg nicht: unausrottbar ſcheint nur
die Blindheit zu ſein, mit welcher die bürgerliche Geſellſchaft
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Kosmopolis.

Roman von Paul Bourget. Deutſch von Emmy Becher.

„Hören Sie weiter das war nur die Einleitung. Am
nächſten Morgen kam ein zweiter, ebenſo verfertigter und über-
ſchriebener Brief, am Tag darauf ein dritter. Ich habe ihrer
ein volles Dutzend Julian, zwölf Briefe! in meiner
Taſche, und alle atmen ſie jene fürchterliche Vertrautheit mit
unſerem Leben und unſerer Umgebung, die mich gleich beim
erſten dem Wahnſinn nahe brachte. Geben Sie jeßt zu, daß
es Folterqualen waren Gleichzeitig erhielt ich täglich Nach-
richt von meiner armen Frau, und die Uebereinſtimmung war
haarſträubend. Der Undekannte ſagte: Heute fand
heime Zuſammenkunft von zwei bis vier Uhr ſtatt. Maud
ſchrieb: Aus der verabredeten Ausfahrt mit der Gräfin Steno
iſt leider nichts geworden, weil ſie Migräne hatte. Und Als
bas Bild! Der Unbvekannte ſchilderte mir ſeine Entſtehung, den
Fortgang, die ewige Verlängerung der Sitzungen, und meinegen ſchrieb: Geſtern waren wir wieder im Atelier, um
Albas Bild zu ſehen. Der Maler hat Aenderungen daran
vorgenommen, die faſt einen neuen Anfang nötig machen
ſchließlich konnte ich's nicht mehr aushalten! Mit ſeiner ver
brecheriſchen Genauigkeit hatte mir der Unbekannte ſogar den
Ort ihrer Zuſammenkunft hgarklein angegeben Ich bin abge
reiſt und ich ſagte mir: Winn ich's meiner Frau ſchreibe, ſo
werden ſie gewarnt und entrinnen mir, denn ich wollte ſie über
raſ Jch wollte ach, weiß ich denn überhaupt, was ich
wollte! die Qual der Ungewißheit abſchütteln. Jch ſetze
mich auf die Bahn, fahre Tag und Nacht, laſſe meinen
Kammerdiener in Florenz zurück, und heute früh war ich in
Rom. Unterwegs hatte mein Plan feſtere Geſtalt bekom-
men ich würde ein Zimmer in derſelben Straße, vielleicht
in demſelben Hauſe mit ihrer geheimen Wohnung mieten, ſie
einen, vielleicht zwei Tage, vielleicht eine Woche beobachten.
Und dann würden Sie es glauben kam wieder die
Angſt! Als ich in der Droſchke hierher fuhr, tat ich einen
Blick in mich ſelbſt und bekam Angſt. Jch hatte die Hand
am Griff dieſe Vengivers“ er zog die Waffe aus derTaſche und warf F. das Reebett, als ob er einer neuer

ihre ge-

lag vielleicht nur noch ſo viel Raum, als zwiſchen hier und

Verſuchung entfliehen wollte „und ich ſah mich ſo deutlich,
als ich Sie vor mir ſehe, dieſe beiden Geſchöpfe überraſchen
und niederſchießen wie wilde Tiere. Daneben ſah ich meine
Frau und meinen Knaben. Zwiſchen mir und dem Mord

dieſer unſeligen Straße und ich fühlte, daß ich fliehen
mußte, ſofort fliehen, dieſe Straße „fliehen, dieſe Schuldigen

wenn ſie es ſind fliehen, vor allem mich ſelbſt fliehen!
Da kam mir Jhr Name in den Sinn, und hier bin ich und
rufe Sie an, daß Sie mich retten ich bin am Ertrinken,
retten Sie mich!“

„Sie halten ſie ſchon in Händen, die Rettung“, verſetzte

D t 5 S 3 F.Dorſenne. „Jhre Frau und Jhr Sohn Sie ſelbſt haben,
indem Sie an dieſe beiden dachten, den Ausweg gefunden.
Sehen Sie die Jhrigen zuerſt wieder, und wenn ich Jhnen
auch nicht verſprechen kann, daß Jhre Schmerzen geheilt ſein
werden, ſo wird doch dieſer ſurchtbare Gedanke ſeine Macht
verloren haben“ er wies auf die Piſtole, deren Lauf im
Sonnenſchein funkelte. Das ehrliche Mitgefühl, das ihn bei
Boleslavs Erzählungen ergriffen hatte, konnte den Schrift-
ſteller in ihm ſo wenig erſticken, als die Gemütsbewegung
Eitelkeit und Klugheit des Polen erſtickt hatte, und er ſetzte
hinzu: „Der Gedanke wird um ſo eher von Jhnen weichen,
gis Sie ſich mit eigenen Augen von der Werkloſigkeit anonhmer
Briefe überzeugt haben werden Zwölf Briefe in vierzehn
Tagen und alle ſo mühevoll durch ausgeſchnittene gedruckte
Worte hergeſtellt, die aus Gott weiß wie viel Zeitungen ge-
nommen werden mußten! Und da ſagt man, die Böſewichter
in unſern Büchern ſeien Uebertreibungen! Wenn Sie wollen,
ſo ſpüren wir die Fährte dieſes Judas oder Jago oder
dieſer Jaga gemeinſam auf, aber davon zu ſprechen, iſt
jetzt nicht die Zeit. Jſt Jhr Diener ein zuverläſſiger Mann?
Doch wohl, ſonſt hätten Sie ihn nicht mitgenommen. Sie
telegraphieren ihm und ſchicken ihm ein zweites Telegramm
an Jhre Frau, das er heute abend in Florenz aufgeben ſoll.
Darin kündigen Sie Jhre Ankunft auf morgen an, beziehen
ſich auf einen Brief aus Warſchau, der verloren geganen ſein
muß.
men morgen früh öffentlich hier an. Damit iſt nicht nur das
Unglöck, ein Mörder zu werden, vermieden die Gefahr war
v vicht rth Am ich hin überzeugt, daß Sie niemand

Heute abend fahren Sie nach Florenz zurück und kom

P Fragen zukünftiger Menſchheitsentwickelung gegen
überſteht.

Sagesgeſuhidhte.
Halle, 19. Februar.

Deutſcher Reichstag.
Der Reichstag führte am Donnerstag die allgemeine Debatte

über den Poſtetat weiter. Es zeigte ſich, daß unter den
bürgerlichen Parteien ein wahres Wettlaufen um die Gunſt der
Poſtunterbeamten im Gange iſt, daß ſelbſt die Konſervativen
und die Reichsparteiler, für die die Abgg. Dr. Dröſcher und
Dr. Stockmann ſprachen, nach Kräften mitmachen. Das
iſt auch eine indirekte Wirkung der Sozialdemokratie. Wären
wir nicht da, und gäbe nicht das geheime Wahlrecht den un
teren Beamten die Möglichkeit, an einem Tage freie Männer
zu ſein, kein Hahn würde nach ihnen krähen, wie traurig es
ihnen auch ginge. Danach iſt die mehr oder mindere große
Begeiſterung abzuſchätzen, die vorgeſtern das Zentrum, geſtern
die Konſervativen, die Antiſemiten und die Liberalen für eine
Erhöhung der Gehälter der unteren Beamten, für eine beſon-
dere Bezahlung der Nachtdienſtſtunden, für eine Einſchränkung
ihrer Sonntagsarbeit an den Tag legten. Auf Herrn
Kraetke machte dieſe Einmütigkeit der Parteien freilich
keinen ſonderlichen Eindruck. Der Chef der Poſtverwaltung
muß hohe Ueberſchüſſe herauswirtſchaften, darum ſetzt er jeder
Anregung auf Gehaltsverbeſſerung ſein Nein entgegen. Jede
ſelbſtändige Regung der Unterbeamten iſt ihm unbequem, und
ſo ſchränkt er ihr Vereinsrecht ein und geht mit Maßregelung
gegen jeden Beamten vor, der verdächtige Verſammlungen be-
ſucht, obwohl ihm die Kurzſichtigkeit dieſer Politik recht deut
lich nachgewieſen wurde. Kraetkes Fiskalismus wehrt ſichauch gegen die Wünſche der höheren Heamten, für die geſtern

verſchiedene Fürſprecher eintraten. Von unſerer Seite ſprach
niemand. Heute wird die Debatte fortgeſetzt.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe ſcheint man mit den

Abendſitzungen noch eine Weile warten zu wollen. Jedenfalls
wurde getern einem Porſchlage des Abg. v. Zed biit
ſchweigend zugeſtimmt, die Sitzungen um eine Stunde zu verlängern. Junachſt wurde geſtern bei Gelegenheit der Bera-
tung des Etats der Handels- und Gewerbeverwaltung ein An
trag der Freikonſervativen beraten, von der preußiſchen Regi
rung eine Aenderung der Bundesratsbeſtimmungen über
Beſchäftigung von Gehilfen und Lehrlingen in Gaſt-
Schankwirtſchaften nach der Richtung zu beantragen, daß die
Beſtimmungen über die Ruhezeit je nach Bedürfnis Aus-
nahmen unterworfen werden können. Die Erörterung des An
trages gab ausgiebige Gelegenheit, über die Sozialpolitik im
allgemeinen zu ſprechen. Das Zentrum und die Freiſinnigen
nahmen Veranlaſſung, ſich lebhaft gegen die in dem Antrage
beabſichtigte Zurückſchraubung der ſozialen de ebung zu
wenden. Es entſtand eine giern lich heftige Be emik zwiſ
dem Zentrumsabgeordneten ach em, dem Freiſinnigen
Hirſch und den Freikonſervativen Frhrn. v. Zedlitz und

am p. Den ſozialpolitiſchen Rückwärtslern trat eigentlich

hätten überraſchen können ſondern auch das für Jhr Herz
unvergleichlich größere, den Argwohn Jhrer Frau zu erregen.
Abgemacht

Dorſenne erhob ſich und legte Feder und Papier zurecht.
„Da, ſchreiben Sie ſofort und danken Sie ihrem r

nius, der Sie zu einem Freund geführt hat, deſſen Handwerk
es iſt, die Löſung unlöslicher Verwicklungen zu erſinnen.“

„Sie haben recht“, ſagte Boleslav, die ihm angebotene Feder
ergreifend, „darin iſt Heil, das iſt Weisheit aber ſo-fort ſchleuderte er die Feder weg, wie vorhin die Waffe, und
rief: „Nein, ich kann nicht ich kann nicht, ſo lange ich
dieſen Zweifel in mir trage Es iſt zu gräßlich ich
ſehe ſie zu deutlich. Sie ſprechen von meiner Frau! Bedenken
Sie, daß ſie mich liebt und beim erſten Blick auf mein Ge
ſicht, ſo gut als Sie, darin leſen wird Sie überſehen,
mit welcher Anſtrengung ich ſeit zwei Jahren daran gear-
beitet habe, ihr die Argloſigkeit zu erhalten. Ach, ich war
glücklichh! Und wenn man nichts zu verbergen hat, als ſein
Glück, das iſt nicht ſchwer jeßt könnten wir keine fünf
Minuten zuſammen ſein, ohne daß ſie fühlen, fragen, forſch
und finden würde. Nein, nein! Jch kann's nicht
etwas andres ich muß etwas anderes hahen

„Aber, Unſeliger, dieſes andre kann ich Jhnen nicht geben“ſagte Julian. „Es gibt kein Betäubungsmittel, um weifel
einzuſchläfern ja, wenn man Vertrauen einſpritzen könnte
wie Morphium! Das eine aber ſteht feſt: Wenn Sie meinen
Rat nicht befolgen, ſo wird Jhre Frau nicht nur Verdacht
ſchöpfen, ſie wird ſogar Gewißheit erhalten. Vielleicht iſt es
ohnehin ſchon zu ſpät. Soll ich Jhnen ſagen, was jſch ver
ſchweigen wollte, als Jhr Elend ſah? Es war keine
lange Fahrt vom Bahnhof bis hierher, und Sie haben wohl
den Kopf nicht mehr als zweimal aus dem Wagenfenſter ge
ſteckt, nun, und doch ſind Sie geſehen, erkannt worden! Von
wem Von Montfanon. Er hat mir's heute früh erzählt,
und wenn nicht ein Wort Jhrer Frau mir gezeigt hätte, daß
ſie in Unkenntnis darüber iſt, ſo wäre ich zum Verräter J
Anweſenheit in Rom geworden bedenken Sie, ich!
urteilen Sie ſelbſt über Jhre Lage.“

(Fortſetzung folgt.)
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der nationalliberale Bartkling an die Seite.
lbſt die Konſervativen perſchmänten es, aus vollem Herzen

mitzumachen. i Redner, Abg. Winkler, ſtellte zwar
den Antrag au en an die Gewerbekommiſſion, er
klärte aber, daß ihm die Tendenz der Verordnung, übermäßi-
ger Ausbeutung entgegenzutreten, ſympathiſch ſei, und daß er
nicht wiſſe, ob einzelne Beſtimmungen zu Härten geführt

ben. Auch der Handelsminiſter Möller trat dem Antrag
edlitz entgegen, wenn er auch die Bundesratsverordnung
nie Herr Bachem mit Recht hervorhob, recht kühl be
andelte.
Er erklärte, daß es allem Uſus widerſpreche, eine erſt vor2 Jahren erlaſſene Verordnung nach ſo kurzer Zeit zu ändern

und daß er den Antragſtellern nicht verſprechen könne, daß die
reußiſche Regierung ihren Wünſchen nachkommen werde. Der
ntrag wurde ſchließlich doch gegen die Stimmen des Zentrums

und der Freiſinnigen der Gewerbekommiſſion überwieſen.
Hervorzuheben iſt ein beſonders charakteriſtiſcher Moment,

ein Verſtoß des Abg. Frhrn. v. Zedlitz gegen den GrafenPoſadowsky. Es iſt der Ton, der die Mit macht, und man
muß den unſagbar verächtlichen Ton gehört haben, den dieſer
als politiſcher Ränkeſchmied bekannte Scharfmacher gegen das
Reichsamt des Jnnern anſchlug, um die politiſche Bedeutung
der Sache voll würdigen zu können. Jn der Scharfmacher-
preſfe ſind ſchon ſeit einiger Zeit ſyſtematiſche Angriffe gegen
den Grafen Poſadowsky, den Leiter unſerer ſozialen Geſeh-
gebung, erfolgt. Er iſt den Epigonen des ſeligen Stumm
offenbar viel zu ſozialiſtenfreundlich und er ſoll lieber heute
als morgen von ſeinem Platze. Vielleicht glaubt dieſe kleine,
aber nicht einflußloſe Scharfmacherklique, daß jetzt der Zeit-
punkt für einen Vorſtoß beſonders günſtig iſt, weil ſicher maß-
gebenden Orts die Kunſtdebatte im Reichstage und die dabei
von der Regierung eingenommene Haltung eine gewiſſe Ver-
timmung hervorgerufen hat. Man wird abwarten müſſen, obie Jedligſchen Angriffe auf das Reichsamt des Jnnern, die

er eine weltfremde Behörde nannte, die ſiets dasſelbe Unver-
ſtändnis für praktiſche Fragen bewieſen habe, Erfolg haben
werden.

Bei der Generaldebatte über den Titel „Miniſtergehalt“, die
den letzten Teil der Sitzung ausfüllte, wurde die am Dienstagabgebrochene Debatte über die Hebung des Mittelſtandes fort-

geſetzt. Man unterhielt ſich vorwiegend über Handwerkerfragen.
Hert Feliſch hielt die bei dieſer Gelegenheit ſchon gewohn-
heitsmäßig gewordene Rede, die mit zünftleriſchen Wünſchen
und Liebhabereien vollgepfrovft war, und mit dem Verlangen
nach Einführung des Befähigungsnachweiſes endete. Die frei-ſinnigen Abgeordneten Oeſer und Roſeno w ſuchten dem-
gegenüber darzulegen, daß man dem Handwerk wirklich nur
von innen heraus durch Meiſterkurſe, Fachausſtellungen, Fort-
bildungsſchulen und ähnliche Einrichtungen helfen könne. Sie
predigten aber tauben Ohren. Vom Abg. Kreitling wurde
der bekannte, vom Kultusminiſter, Finanzminiſter und auch
dem Handelsmniſter unterzeichnete Flaſchendiererlaß ſcharf ver-
urteilt. Auch der Abg. Roſenow kam noch einmal dargquf zu-
rück und erklärte es für mehr als merkwürdig, daß ein
Miniſter für den Handel einen den Kleinhandel ſo arg
ſchädigenden Erlaß mit unterzeichnen könne. Jn Vertretung
des Miniſters ſuchte der Unterſtaatsſekretär Lohmann die Be
deutung des Erlaſſes abzuſchwächen. Er meinte, die Regierung
ei in einer Reſolution vom Hauſe aufgefordert worden, dem
bermäßigen Alkoholgenuß entgegenzutreten, und habe durch

den Erlaß ſich lediglich informieren wollen, ob Mißſtände im
Flaſchenbierhandel zu Tage getreten ſeien. Die Weiterberatung
wurde auf Freitag vertagt.

Das Kaiſermanöver
des letzten Jahres bildete vor einigen Tagen den Gegenſtand
der Debatte in der Budget- Kommiſſion des Reichstages. Die
Debatte ſetzte ein bei Titel 21 (Kapitel 27) des Militär-Etats,
der von „Manöverkoſten“ handelt und hierfür etwas
über zwei Millionen Mark verlangt. Damit ſind aber die
Koſten der Manöver nicht erſchöpft, fondern hier werden nur
die Beträge für Flurbeſchädigungen, Kochholz, Lagerſtroh
u. ſ. w. verrechnet. Jn den letzten Jahren ſind regelmäßig
ſehr ſtarke Etatüberſchreitungen bei dieſem Titel zu verzeichnen
geweſen und der Korreferent fragte deshalb an, ob das etwa
auf beſondere Auſwendungen bei Kaiſermanövern, von
denen die Preſſe berichtet hätte, zurückzuführen ſei. General
Gallwitz gab zu, daß häufig Etatüberſchreitungen vorge-
kommen ſeien; das liege an den ſchwankenden Witterungsver-
hältniſſen und an dem Wechſel in den Manöverterrains. Jm
übrigen begrüße er die Gelegenheit, ſich über die letten Kaiſer-
manöver ausſprechen zu können. Es ſei ſelbſtverſtändlich, daß
zu den bei Kaiſermanövern üblichen Paraden über ein ganzes
Armeekorps immer einige Vorbereitungen auf dem Paradege-
lände getroffen werden müßten; ein Platz für 20--30 000 Mann
ſei eben nicht überall zu finden. Um nun aber die oft ſehr
hohen Koſten einer Einrichtung im Herbſte zu vermeiden, hätten
im letzten Jahre das 4. und 11. Armeekorps ſchon im Früh-
jahr den Platz ausgeſucht, die Bauern veranlaßt, Sommer-
ftüchte zu bauen und ihnen nur kleine Entſchädigungen dafür
zahlen müſſen, daß ſie keine Rüben, Blumenpflanzen und der-
gleichen in jenem Jahre auf den Feldern ziehen konnten. Da-
durch ſei im Vergleich mit früheren Jahren viel Geld geſpart
worden. Kein Wort ſei wahr an der Meldung, das Terrain
ſei auf ein Jahr gepachtet geweſen, man habe es planiert und
mit Gras beſäet, man habe eine Menge Obſtbäume gefällt,
Straßengräben ausgefüllt uſw. Für die Einrichtung des
Platzes (Anſamen, Walzen 2c.) ſeien gar keine Koſten entſtan-
den, denn der Unternehmer eines Tribünenbaues habe ſich ver-
pflichtet gehabt, dieſe Arbeiten gratis auszuführen; die Gräben
der von der Parade- Aufſtellung durchſchnittenen Straße ſeien
nur auf wenige Meter aufgefüllt worden, in dieſen Gräben
habe die Poſtverwaltung überdies ihre Telephon- und Tele-
graphendrähte geborgen gehabt; fünf Obſtbäume hätten zwar
entfernt werden müſſen, ſie ſeien aber von der Gemeinde Aw-
manndorf ſpäter wieder eingeſetzt worden, Koſten ſeien dadurch
nicht entſtanden; der geſamte Flurſchaden habe ſich auf nur
16 000 Mk. belaufen. Was den eigenen Weg für den Kaiſer
von der Bahnſtation nach dem Paradefelde anlange, ſo ſei
ein Pionieroffizier mit der Herſtellung betraut worden, der
freilich inſofern ſeinen Auftrag mißverſtanden habe, als er den
Weg ſchnurgerade anlegte, ſtatt ihn dem Gelände anzupaſſen;
durch dieſes Verſehen ſeien 1432 Mk. Unkoſten entſtanden.

Abg. Gröber meinte, wenn ſich das alles ſo verhalten habe,
dann hätte die Heeresverwaltung ſofort mit einer Berichtigung
vorgehen ſollen; er fragte ferner nach den Geſamtkoſten der
alljährlichen Manöver. Ein General verteidigte die Paraden
bei den Manövern und leiſtete ſich dabei die erwähnenswerte
Unterſcheidung unſeres Militärs in „Kerls und Offi-
ziere“. General Gallwitz bezifferte die Höhe der in ver-
ſchiedenen Titeln verſteckten Geſamtkoſten der Manöver (gegen
die Koſten der Unterhaltung der Truppen in ihren Quartieren)
auf 500 000 bis 600 000 Mark für jedes Armeekorps. Die Er-
richtung der Truppen-Uebungsplätze habe keine Ermäßigung
der Manöverkoſten zur Folge gehabt, da dort nur in kleinen
Verbänden geübt werden könne; eine Steigerung der Manöver-
koſten ſei unverkennbar.

Die Darſtellungen des Generals Gallwitz ſtehen in direktem
Widerſpruche mit den Meldungen, die zur Zeit des Kaiſer-
manövers durch die Thüringer Blätter gingen. Jedenfalls wird
die Preſſe Anlaß nehmen, gegen die Auslaſſungen des Generals
aufzutreten. Schon jetzt geht uns eine Zuſchrift in der Manöver-
Angelegenheit aus der Gegend des Paradefeldes von Frank-

leben zu, aus der daß die kleinen Beſitzerde er wianeen ſern iel werden. Die Zuſchrift

h Wie ich in der Zeitung geleſen habe, iſt es im Reichstag

aufgefallen, daß das Kaiſermanöver nicht viel gekoſtet hat.weil mit den Landwirten ſchon vorher u worden
ei. Dies iſt durchaus 7 Denn ich habe einen
lan von 14 Morgen, wo die ringe (bei Frankleben) da

rauf gebaut war, wobei mir 4 or vernichtetr en totalwurden. Für dieſe 4 Morgen habe i zehn Mark Ent
ſchädigung erhalten. Bei der Abſchätzung war ich damit nicht
einverſtanden, da wurde ich von dem Tarxator, einem Ritter-
autsbeſitzer, in Anweſenheit der Jntendanturräte, ſowie vor
allen verſammelten Leuten mit Schimpfreden belegt. Jchwandte mich an den Landrat zu Weißenfels derſelbe gab
mir zur Antw er könne nichts tun. Hierauf wandte ich
mich an die Jntendantur des 4. Armeekorps, erhielt aber
denſelben Beſcheid. Dann machte ich ein Geſuch an den
Kaiſer, erhielt abſchlägigen Beſcheid.

Da ſchon ſechs Wochen vor der Parade mit dem Bau der
Tribüne begonnen wurde, diente mein Feld als Niederlage
und Zurichteplatz, dann wurden metertiefe Löcher gegraben,
welche zum Aufbau der Tribüne erforderlich waren, wodurch
der gute Boden nach unten und der tote, untragbare Boden
nach oben gebracht wurde, ſo daß ich einen Kulturſchaden von
mindeſtens 500 Mark habe. Da ich jahrelang zu wirtſchaften
habe, ehe ich dasſelbe in den Zuſtand bringe, wie es vorher
geweſen iſt, hatte ich 500 Mark verlangt, aber nichts als die
10 Mark erhalten. Klage zu führen war mir nicht möglich,
da ich nicht das nötige Geld dazu hatte und außer meiner
Familie noch eine erblindete Schweſter zu ernähren und die
vielen Zinſen, Stenern und Abgaben zu zahlen habe.

Vorgänge, wie die in der Zuſchrift geſchilderten, dienen dazu,
auch der Landbevölkerung, die noch ſehr häufig militärfromm iſt,
die ſchweren Schäden des Militarismus am eigenen Leibe fühl-
bar zu machen.

Von der ſchleſiſch-ruſſiſchen Grenze.
Der Krieg unſres liebenswürdigen ruſſiſchen Freundes mit

Japan übt auch in den Grenzverhältniſſen ſeine Wirkung. Die
ruſſiſchen Grenzwachen wurden erheblich verſtärkt, beſonders
um die heimliche Sachſengängerei, die gegenwärtig ſehr eifrig
betrieben wird, zu verhindern. Jn jeder Nacht werden junge
Männer, die heimlich nach Deutſchland entweichen wollen und
zu dieſem Zwecke auch ein Durchſchwimmen der eiſig kalten
Grenzflüſſe nicht fürchten, von den Grenzſoldaten verfolgt und
oft durch eine Kugel zur Strecke gebracht. Die Sachſengänge-
rei jüngerer Männer ſoll in Rückſicht auf den Krieg in dieſem
Jahre von Rußland verboten worden fein, zur Verzweiflung
hunderttauſender ruſſiſcher Proletarier, die daheim nicht Arbeit
und Brot finden. Auch die Furcht vor Einſtellung in das
Heer läßt viele junge Leute alle Gefahr beim Grenzübergang
verachten.

Auch aus andern Gründen werden übrigens die ruſſiſchen
Grenzwachen erheblich verſtärkt, ſo dieſer Tage erſt die Garni-
ſon Bendzin um 400 Koſaken. Man befürchtet nämlich im
ſtark induſtriellen Sosnowiczer Bezirk Arbeiterunruhen. Des-
halb ziehen Tag und Nacht Patrouillen durch die Gegend,
um alle etwa bemerkbaren „Ruheſtörungen“ ſofort zu beſeitigen.
Anſammlungen von mehr wie fünf Perſonen werden ſoſort mit
der Knute auseinandergetrieben, überhaupt in echt ruſſiſcher
Weiſe gegen jeden irgend Verdächtigen vorgegangen.

Eine andre Wirkung des ruſſiſch-japaniſchen Krieges iſt das
Verbot der Ausfuhr von Eiern aus Rußland. Die Ausfuhr
ruſſiſcher Eier bedeutete bisher einen wichtigen Handelsartikel
für den ſchleſiſch-ruſſiſchen Grenzdiſtrikt. Jn den Winter-Mo-
naten paſſierten den Bahnhof Myslowitz täglich 40--50 Wag-
gons ruſſiſcher Eier, die zum Teil bis in die deutſchen See-
häfen Hamburg und Bremerhaven geführt wurden.

Die preußiſche Polizei in Oberſchleſien geht gegenwärtig
gegen Ausländer beſonders ſcharf vor. Die im Jnduſtrie-Be-
zirk wohnenden Ausländer müſſen alleſamt ihre Legitimations-
papiere vorlegen und müſſen, wo dieſe nach Anſicht der Poli-
zei nicht ausreichen, binnen kurzem das Fehlende, meiſt Paß
und Heimatsſchein, nachliefern, wenn ſie nicht ausgewieſen
werden wollen. Eine ganze Anzahl Perſonen, die der Polizei
aus politiſchen oder andren Gründen mißfallen, ſind ausge-
wieſen worden, ſelbſt wenn ihre Papiere zu Ausſtellungen kei-
nen Anlaß gegeben haben.

Wilhelm II. Die Nachricht, daß Wilhelm II. demnächſt eine
Mittelmeerreiſe zu unternehmen beabſichtige, tritt jetzt wieder
mit größerer Beſtimmtheit auf.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde von der Strafkammer
zu Schweidnitz unſer Parteigenoſſe, der Tiſchlermeiſter
Maiwald aus Sorgau zu einem Jahr Gefängnis
verurteilt. Genoſſe Maiwald wurde ſofort verhaftet.

Die Dementiermaſchine an der Arbeit. Die Nordd.
Allg. Ztg. dementierte die Nachricht, daß Oberſt von Schenck
vom Alexander- Regiment den Auftrag hatte, vom Zaren das
Muſter eines ruſſiſchen Offizierſäbels zu erbitten, da man in
Deutſchland einen ähnlichen Säbel einzuführen gedenke.

Ländliche Armenpflege in einer frommen Gegend.
Die Münchener Neueſten Nachrichten melden einen Fall un-
glaublicher Verwahrloſung aus Oettingen (Schwaben.) Jn dem
Dorfe Belzheim fand ſich eine Gerichtskommiſſion von Neuburg
ein, da der Leichenſchauer 'bei der Beſichtigung eines im Armen-
hauſe verſtorbenen 49jährigen Gemeinde-Armen eine furchtbare
Verwahrloſung konſtatiert hatte. Der Verſtorbene war derart
von Eiter zerfreſſen, daß die Backenknochen offen dalagen, Er
war ſeit mehreren Jahren gelähmt und völlig bewegungsun-
fähig. Zu ſeiner Pflege hatte man ihm ſeine alte Mutter bei-
geſellt, die ſelbſt hilflos war. Einen Arzt beizuziehen, ſcheute
ſich die Gemeinde wegen der Koſten.

„Erſtklaſſige Menſchen“ und „kommandierende
Generäle“. Jn Königsberg wurde vor dem Kriegsgericht
gegen einen jungen Leutnant Krauſe vom Grenadierregiment
„Kronprinz“ wegen Mißhandlung von Untergebenen in 70
Fällen prozeſſiert. Nach verhängtem Ausſchluß der Oeffent
lichkeit wurden die Journaliſten aufgefordert, nicht nur den
Saal, ſondern fogar das Gerichtsgebäude zu verlaſſen. Wie
das natürlich „öffentlich“ geſprochene Urteil ausgefallen iſt,
weiß daher kein Menſch.

Schon zu viel, daß man Schreibergeſindel überhaupt in der
Stadt duldet

Aus dem deutſch ſüdweſt afrikaniſchen Aufſtands-
gebiete. Am Donnerstag meldete Gouverneur Leutwein, daß
am 11. Februar im Gefecht bei Seeis die Seeſoldaten Mahnke
aus Tespe an der Elbe, Schneider aus Weiden, Oberpfalz,
und Lutter von Möller aus Brackwede in Weſtfalen gefallen
ſind. Schwer verwundet iſt Henze aus Oesdorf, Kreis Pyr-
mont, leicht verwundet Gefreiter Arndt aus Elbing, Weſtpreu
ßen. Nach einem weiteren Telegramm des Gouverneurs
Leutwein ſollen Privatnachrichten aus Grootfontein zufolge
die Reiter Colberg und Wittmer ermordet ſein und die An
ſiedler von Hartmann, deſſen Vater als Konſul in Hamburg

c
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leben ſoll, Gottfried Gäth, Walter Zipplit aus Roſtock und
Giewhe vermißt werden. Etwa am 18. Januar habe bei

ootfonkein ein Geſecht unter Oberleutnant Volkmann ſtatt
gefunden, bei dem der Unteroffizier Stadler gefallen und die
Kriegsfreiwilligen Maurer Halberſtadt, Tiſchler Nitzſche, Hart
ſchmiedel aus Mittweida und ein Bur verwundet worden ſeien.
Vom Feinde ſeien der Führer und 23 Mann gefallen. Die
ſtark beſedte Station Grootfontein ſei außer Gefahr.

Ausland.
Dänemark. Mobilmachung! Am Sonnabend er

hielten die entlaſſenen Mannſchaften des erſten Artilleriebatail-
lons der Jahrgänge 1898 bis 1903 vom däniſchen Kriegs
miniſterium Befehl, ſich unverzüglich im Kaſtell Kopenhagens
zu verſatnmeln. Es handelt ſich hier um 1500 Mann. Wie
Sozialdemokraten erfuhr, ſind außerdem noch weitere Geſtellungs-befehle ausgefertigt worden. Daraufhin haben ſich die Folle

thingsmänner A. C. Meyer und K. M. Klauſen an den Ad-
miral Gad gewandt, um näheres über die geplanten Rüſtungen
zu erfahren. Dieſer erklärte: Die Einberufung der 1500
Feſtungsartilleriſten und 60 Marineſoldaten ſei nur ein erſter
Schritt, es wären Vorbereitungen getroſſen, um im ganzen
25 000 Mann einzuberufen. Der Admiral wollte jedoch für die
abſolute Richtigkeit dieſer Zahl nicht garantieren. Aus Aal-
borg erhielt Sozialdemokraten am Sonnabend abend die tele-
graphiſche Mitteilung, daß zwei Jahrgänge der Mannſchaft des
11. Bataillons nach Seeland einberufen ſind. Jn dieſer Stadt
herrſcht, ebenſo wie in Kopenhagen große Erbitterung über
dieſe Veranſtaltung, die eher ſchädlich als vorteilhaft erſcheint.

Der Miniſterpräſident Deuntzer hat, wie jetzt bekannt wird,
dem Finanzausſchuß des Folkethings kürzlich einiges über die
militöriſchen Veranſtaltungen mitgeteilt. Die ſozialdemokratiſchen
Mitglieder Harald Jenſen und K. M. Klauſen wollten mit
ihrer Fraktion über die Sache konferieren; es wurde ihnen
jedoch verboten, in irgend einer Weiſe darüber zu reden. Sie
legten entſchieden Proteſt ein gegen die geplanten Veranſtal-
tungen ſowohl, als auch gegen die Kompetenz des Finanzaus
ſchuſſes, dieſe zu genehmigen.

Bezugnehmend auf den Beſchluß der letzten internationalen
ſozialiſtiſchen Konferenz in Brüſſel, daß die Sozialdemokratie
in allen Ländern das äußerſte aufbieten ſoll, um den Frieden
v Europa zu bewahren, ſchreibt unſer Bruderorgan in Kopen-

agen:
„Auch die däniſche Sozialdemokratie wird ihre zugleich

nationale und internationale Pflicht zu erfüllen wiſſen. Heute
ſagen wir zu Europa: Das däniſche Volk hat nichts mit dieſen
Veranſtaltungen des Miniſteriums Deuntzer zu ſchaffen. Sie
ſind nicht der Volksrepräſentation vorgelegt und nicht von ihr
gutgeheißen worden. Man hat ſie der Volksrepräſentation gar
nicht vorſchlagen dürfen, denn man wußte, daß fie auf ent
ſchiedenen Widerſtand ſtoßen würden. Selbſt die Repräſen-
tanten der Regierungspartei im Finanzausſchuß dürften die
Sache nicht ihrer Fraktionsſitzung unterbreiten. Es würde ſich
nämlich auch dort, ebenſo wie in der Sozialdemokratie, ent
ſchiedener Proteſt dagegen erhoben haben. Die Schleifung der
Feſtung iſt beſtändig der Wille und das Programm der Mehr-
heit des däniſchen Volkes, ſelbſt wenn auch eine Hofregierung,
die ſich als zur Linken gehörend begzeichnet, dieſer Forderung
untreu wurde.“

Parlamentariſches.
Jn der Budgetkommiſſion des Reichstags gab es

am Donnerstag einige Aufregung. Bei Beſprechung der Neu-
und Umbauten in Metz kam auch auf das bekannte Kaiſer-
telegramm die Rede, durch deſſen eilige Anordnungen der
Stadt Metz für einige Tage das Waſſer abgeſchnitten und die
Stadtverwaltung in die größte Verlegenheit geſetzt worden
war. Die Kritik, die Gröber, Müller-Sagan und be
ſonders unſer Genoſſe Ledebour an die kaiſerliche Willens-
äußerung knüpften, gab dem konſervativen v. Staudy An-
laß, die Geſchäftsführung des Vorſitzenden, ſeines Fraktions-
genoſſen Stockmann zu tadeln. Eine Debatte über die
perſönlichen Kundgebungen des Kaiſers ſei nicht zuläſſig. Herr
Stockmann aber berief ſich darauf, daß er ſolche Debatten auch
nicht hindern könne, wenn ſie der Präſident des Reichstags
zulaſſe. Bald nach dieſer Auseinanderſetzung aber miſchte ſich
ein anweſender Regierungsvertreter, General Gallwitz, in
das Spiel mit der ſchneidigen Bemerkung, er wiſſe nicht, ob die
Kommiſſion recht tue, die Depeſche in die Debatte zu ziehen.
Nun ſah ſich der konſervative Herr Stockmann genötigt, auch
dem erſtklaſſigen Menſchen entgegenzutreten und ihn zu er
ſuchen, die Beſtimmung darüber, ob dergleichen recht ſei oder
nicht, ihm, dem Vorſitzenden zu überlaſſen.

Herr Stockmann iſt zwar ſonſt ein enragierter Scharfmacher,
wird aber jetzt wohl bei ſeinen Geſinnungsgenoſſen in den
Verdacht geraten, unter der Maske der Unparteilichkeit die
Sache des Umſturzes zu begünſtigen.

Die Wahlprüfungs- Kommiſſion erklärte geſtern die Wahl
des Genoſſen Hue für giltig. Von nationalliberaler Seite war
ein Proteſt eingelaufen, der ſich auf ungenügende Beſetzung
einiger Wahlvorſtände,
Wählerliſten und andere formelle Verſtöße richtete. An keinem
derſelben waren die ſozialdemokratiſchen Wähler ſchuld. Die
Kommiſſion zog in allen in Frage kommenden Orten die auf
Hue gefallenen Stimmen von deren Geſamtzahl ab; da aber
trotzdem eine Mehrheit von 500 Stimmen verblieb, mußte das
Mandat für giltig erklärt werden.

Die Entſchädigung unſchuldig Verhafteter führte auch
in der geſtrigen Sitzung der Kommiſſion nicht zur Abſtimmung
über den S 1. Bekanntlich will die Regierung nur ſolche Per
ſonen entſchädigen, die nach erlittener Unterſuchung als durch
Beſchluß des Gerichts“ freigeſprochen werden. Außerdem ſoll
das Verfahren die Unſchuld ergeben oder dargetan haben,
daß ein „begründeter Verdacht“ nicht vorliegt. Das Zentrum
will durch Streichung der Worte „durch Beſchluß des Gerichts“
auch den bereits im Vorverfahren durch den Staatsanwalt
Freigelaſſenen Entſchädigungsanſprüche einräumen; die Frei-
ſinnigen wollen den Paſſus von der „Unſchuld“ ſtreichen, da
dieſer unſichere Begriff bisher mit Recht aus dem Strafgeſetz
ferngehalten worden iſt und ſeine Einführung nur Anlaß zu
allerlei Schwierigkeiten bei Handhabung des Geſetzes geben
würde. Die Sozialdemokraten ſtünmen den beiden Anträgen
zu, verlangen außerdem die Ausdehnung der Entſchädigung auf
die unſchuldig Siſtierten und wollen, um alle Mißdeutungen
von vornherein unmöglich zu machen, dem erſten Abſatz des 8 1
folgende klare, unzweideutige und alle Fälle umfaſſende Form
geben

Perſonen, gegen welche Unterſuchungshaft verhängt war,
oder die ſiſtiert worden ſind, können Entſchädigung beanſpru-
chen, wenn ſie rechtskräftig freigeſprochen oder außer Ver
folgung geſetzt ſind.

Geſtern trat der nationalliberale Abg. Hagemann dem
Antrage des Zentrums und dem der Freiſinnigen bei, ſo daß
für denſelben durch die vier Stimmen des Zentrums, die drei

auf nicht ausreichende Auslegung der
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der Sozialdemokraten und die zwei der Freiſinnigen die Mehr
heit in der 14gliedrigen Kommiſſion geſichert erſcheint, voraus
geſetzt, daß bis zur Abſtimmung nicht einige umfallen. Das
Zentrum will zudem, ähnlich dem ſozialdemokratiſchen An
trage, die Entſchädigung auf „vorläufige Feſtnahme“ und
„Vorführungen“ ausgedehnt wiſſen. Als Regierungsvertreter
traten die Geheimräte Tiſchenderf und Feliſch ſowie Staats
ſekretär Nieberding wiederholt und entſchieden entgegen. Herr
Feliſch behauptete, nach Annahme der Anträge ließe ſich
das Geſetz nicht mehr, wie es durch S 10 vorgeſehen iſt, auf
das Militär-Strafverfahren anwenden. Staatsſekretär Rieber-
ding beſchwerte ſich über das große Mißtrauen, das ganz
unberechtigt dem Entwurfe zu teil geworden ſei. Wieder kam
er auf den unentbehrlichen Parallelismus zu ſprechen, der zu
dem Geſetze von 1898 Entſchädigung für unſchuldig erlittene
Strafhaft) beſtehen bleiben müſſe. Die Regierung werde
auf die Aenderungen nicht eingehen und das Geſetz werde
darüber ſcheitern. Der Reichstag ſolle doch das Entgegen-
kommen der Regierung auf ſeine Wünſche freundlich anerkennen
und der Zukunft die weitere Entwickelung überlaſſen. Von
100 in Unterſuchungshaft Genommenen würden etwa 75 verur
teilt. Für dieſe komme eine Entſchädigung natürlich nicht in
Frage. Von den übrigen 25 werden 22 durch Urteil frei
geſprochen; ſie ſollen durch das vorliegende Geſetz entſchädigt
werden, und nur 3 werden ſchon im Vorverfahren aus der
Haft entlaſſen. Der Reichstag gefährde die Entſchädigung der
22, wenn er auch die Entſchädigung der 3 fordere.

angeregt, weil der Etat vorausſichtlich nicht bis Ende März er
ledigt werden kann, wenn das Tempo der Verhandlungen das
ſelbe bleibt wie jetzt. Jn den Kreiſen der Abgeordneten herrſcht
jedoch keinerlei Neigung, auf dieſen Vorſchlag einzugehen denn
von morgens 10 Uhr ſitzen jetzt faſt alle Kommiſſionen, und die
meiſten der anweſenden Abgeordneten gehören mindeſtens einer
Kommiſſion an. Brechen die Kommiſſionen um 1 Uhr mittags
ihre Beratungen ab, ſo haben die Mitglieder nicht einmal Zeit,
im Reſtaurant ihr Mahl einzunehmen, da 2 Uhr die elektriſchen
Glocken ſehr ein- und aufdringlich minutenlang den Beginn der
Plenarſitzung verkünden. Hat dieſe dann bis 6 Uhr oder noch

länger gedauert, ſo trägt niemand mehr Verlangen, das Ver-
gnügen einer mehrſtündigen Abendſitzung zu genießen. Würde
der Verſuch mit Abendſitzungen gemacht werden, ſo würde die
troſtloſe Leere des Saales von ſelbſt die Wiederholung verbieten.

Der Krieg in Oftaſten.
Die Nachrichten vom Kriegsſchauplatze ſind in den letzten

Tagen recht dürftig. Es iſt dies jedenfalls darauf zurückzu
führen, daß beide Parteien ihre Operalionen vorbereiten, die
den Landkrieg eröffnen ſollen. Die Operationslinie für beide
Parteien wird jedenfalls der Yalufluß bilden. Es wird aber
auch gemeldet, die Japaner beabſichtigten, Port Arthur auch
von der Landſeite aus zu belagern. Von engliſcher Seite

wird dagegen berichtet, die Ruſſen hätten die Abſicht, Port
Abg. Stadthagen (Soz.) wendet ſich gegen die Auf

faſſung Feliſchs und weiſt nach, daß das Milit.Str.-G. ſich
ohne jede Schwierigkeit mit den Aenderungsanträgen in Ein
klang bringen laſſe. Die ſozialdemokratiſche Faſſung ſei die
glücklichſte. Abg. Prüſchenk (lonſ.) iſt nicht für den
freiſinnigen Antrag, auch nicht für Ausdehnung der Entſchä-
digung auf Siſtierungen. Er will damit zufrieden ſein, was
die Regierung gewährt, damit nicht das ganze Geſetz Gefahr
läuſt, von der Regierung abgelehnt zu werden. Abg. Thiele
(Soz.): Nicht Mißtrauen gegen die Regierung hat die Oppo
ſition gegen die Faſſung des Entwurfs erzeugt, ſondern der M g nn, darunter 17 Offiziere, umgekommen ſind.

Von den Ueberlebenden, die an Bord des franzöſiſchen Kreuzers
t Pascal nach Schanghai abgingen, ſind 268, darunter 16 Offi-

ſpruch hervorgerufen. Wir danken für die ſieben Achtel Gereche Fiere, von dem Pascal, dem engliſchen Kreuzer Talbot und

i ſ dem italieniſchen Kreuzer Elba gerettet worden.Kein irgendwie ſtichhaltiger Grund iſt gegen die Aenderungen i 9
anzuführen geweſen. Lehnt die Regierung nach Annahme der

juriſtiſche Schematismus, der dem Paerallelismus zum 98er Ge
ſetz zuliebe berechtigte Forderungen ablehnen will, hat Wider-

tigkeit des Staatsſekretärs ſondern fordern volles Recht.

ſelben das Geſetz ab, ſo trägt ſie die Verantwortung, nicht
wir. Die ausgeſtandenen ſeeliſchen Qualen können ohnehin
nicht mit Geld vergütet werden. Was im Scherz ſchon geſagt feblshabers des franzöſiſchen Kreuzers Pascal erhalten, wo-
worden iſt, daß nämlich alle Richter und Staatsanwälte von

Arthur aufzugeben, um ihre Land- und Seeſtreitkräfte zu an
deren Operationen frei zu bekommen.

Jnzwiſchen fahren die Kreuzer der beiden Parteien fort,
Jagd auf die Handelsſchiffe des Gegners zu machen und die

ſelben zu kapern. So ſollen die Japaner eine Anzahl ruſſiſcher
Kauffahrteiſchiffe genommen haben.

Zeit zu Zeit einige Wochen Haft durchmachen müßten, damit
ſie aus eigener Erfahrung kennen lernen, was ſie bedeutet, Tat nmöchte allen Ernſtes gefordert werden. Der leichtfertigen Jn laßung, ſowie 62 andere ruſſiſche Untertanen in Schanghai
haftnahme muß entſchieden entgegengetreten werden, das ge
ſchieht nur, wenn alle unſchuldig Verhafteten Entſchädigungs-
anſprüche erhalten. Die bündigſte und unzweideutigſte Faſſung
deſſen, was die Kommiſſion wünſcht, iſt im ſozialdemokratiſchen
Antrage gegeben, deſſen Annahme deshalb zu empfehlen iſt.

Höhe der Verluſte ihrer Flotte bei Tſchemulpo direkt mitzu-Abg. Mommſen (Frſ. Vg.) iſt mit dem ſozialdemokra-
tiſchen Antrage nicht einverſtanden. Nachdem Staatsſekretär
Nieberding nochmals gegen die Aenderungen geſprochen
hat, wird die Weiterberatung auf Freitag vertagt.

Abendſitzungen abzuhalten hat der Präſident des Reichstags

Nachträglich wird bekannt, daß in dem Gefecht, das am
8. Februar im Hafen von Tſchemulpo ſtattfand, von der Be
ſatzung der beiden ruſſiſchen Kriegsſchiffe Warjag und Korjetz,
die von den Japanern zum Sinken gebracht wurden, 456

Die ruſſiſche Regierung beſtätigt dieſe Mitteilung, wenn auch
nur indirekt. Nach einem Telegramm aus St. Petersburg hat
das ruſſiſche Miniſterium des Aeußern ein Telegramm des Be

nach der Kreuzer von Tſchemulpo abgegangen iſt, um den ruſ
ſiſchen Geſandten Pawloff, die Befehlshaber der Kriegsſchiffe
Warjag und Korjetz mit 16 Offizieren und 268 Mann der Be-

an Land zu ſetzen.
Aus dieſer Mitteilung kann nur derjenige die Höhe des Ver-

luſtes der Ruſſen erkennen, dem die Geſamtzahl der Beſatzung
der beiden untergegangenen ruſſiſchen Kriegsſchiffe bekannt war.
Der Umſtand, daß die ruſſiſche Regierung es nicht wagt, die

teilen, iſt überaus bezeichnend für die gegenwärtige Stimmung
in Rußland.

Uebrigens haben die Schiffe in dem Kriegsgebiete jetzt ſchwer
mit den Unbilden der Witterung zu kämpfen. Starker Froſt

e

und heftige Schneeſtürme herrſchen jetzt in den nördlichen
Meeren und machen größere Aktionen zur See unmöglich.

Ueber grauſame Behandlung japaniſ“ er Flüchtlinge durch
die Ruſſen wird aus Tokio berichtet: Das engliſche Schiff
Wenchow, welches von Port Arthur nach Tſchifu zurückgekehrt
iſt, brachte eine Anzahl japaniſcher Flüchtlinge, welche be
richten: Am 8. Februar, nachts, wurde von ruſſiſcher Seite den
Japanern unterſagt, ſich auf den engliſchen Dampfer Raabor
einzuſchiffen. Gegen Mitternacht wurde auf Befehl des Statt
halters Alorojew den Japanern verboten, den Hafen überhaupt
zu verlaſſen. Am 9. Jebruar wurde eine Militärwache von
8 Mann an Bord des Wenchow gelegt, welche die Japaner
an Bord zurückhielt, während die Abfahrt des Wenchow unter
ſagt wurde. Bei den über 300 Köpfe zählenden japaniſchen
Flüchtlingen entſtand eine Hungersnot. Erſt am 10. Februar
wurde ihrer Bitte um Nahrungsmittel durch den Statthalter
entſprochen. Am 11. Februar ſignaliſierte der Wenchow, daß
ſein Trinkwaſſer erſchöpft ſei, erhielt aber keine Antwort. Am
13. Februar wurde der Statthalter nochmals gebeten, für die
Säuglinge und Frauen nahrhafte Lebensmittel zu ſenden an
dieſem Tage trafen 103 Japaner aus Charbin ein, welche
unterwegs ihrer Barſchaft und ihres Gepäcks beraubt worden
waren. Es waren nunmehr mehr als 300 Flüchtlinge an Bord
des Wenchow, welche große Not litten. Am 14., nachmittags,
wurde die Erlaubnis zur Abfahrt des Schifſes erteilt, das-
ſelbe traf am 15., morgens, in Tſchifu ein. Nach den Aus-
ſagen der Japaner herrſchte in Port Arthur die größte Unord-
nung: chineſiſche berittene Räuber und ruſſiſche Soldaten be
gehen Plünderungen und die in ruſſiſchen Geſchäften ange-
ſtellten Perſonen ſind bewaffnet“ worden, um ſich gegen Be-
raubung zu ſchützen.

England achtet eiferfüchtig darauf, daß die ruſſiſche
Schwarze Meer-Flotte nicht für den oſtaſiatiſchen Kriegsſchau-
platz herangezogen werden kann. Bekanntlich dürfen die ruſ
ſiſchen Kriegsſchiſſe die aus dem Schwarzen nach dem Mittel
ländiſchen Meer führende Straße der Dardanellen nicht paſ-
ſieren. Wie aus Konſtantinopel gemeldet wird, hat das im
Bosperus liegende engliſche Kriegsſchiff Harrier jetzt, beſonders
während der Nacht, einen verſtärkten Wachtdienſt eingerichtet.
Das Schiff arbeitet nachts nabläſſig mit Scheinwerſern, um
ein etwaiges Auslaufen der ruſſiſchen Schwarzen Meer-Flotte
ſofort dem bei Lemnos liegenden engliſchen Wachtſchiff ſignali-
ſieren zu können. Die ruſſiſche Schwarze Meer-Flotte trifft
aber keinerlei Anſtalten zum Paſſieren der Meerenge.

Achtung, Mitglieder des Sozial demokratiſchen Vereins

im Glauchaer Viertel.
Um das Verſtändnis für den praktiſchen Teil des Programms

und die Forderungen des Erfurter Programms im einzelnen
zu wecken und zu fördern, haben ſich eine Anzahl Partei
genoſſen zuſammengetan und veranſtalten am letzten Donners
tag eines jeden Monats einen Lehrkurſus bezw. Diskuſſions
abend im Reſtaurant des Gen. Stejskal, Böllbergerweg 23.
Die Leitung hat Gen. Redakteur Weißmann übernommen.
Diejenigen Genoſſen, welche gewillt ſind, an dieſen Abenden
zu erſcheinen, werden erſucht, ſich bis zum Sonntag mittag
im Reſtaurant Stejskal zu melden. Auch haben an den be
treffenden Abenden Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins
gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches Eintritt. W. W.

Ein Kapitel über Haushaltungsſeifen und
ihre erforderlichen Eigenſchaften.

Für die praktiſche Bewertung der Seifenwirkung kommt zu-
nächſt die das Waſſer weichmachende Kraft der Seife in Frage,
denn bevor nicht die Salze des Waſſers, welche deſſen Härte
bedingen, herausgebracht ſind, kann die Seife nicht waſchend
wirken. Am W iſt die waſſerweichmachende Kraft bei den
jenigen Seifen, die ſelbſt leicht im Waſſer löslich ſind und die
leicht zum Schäumen mit Waſſer gebracht werden können.
Dieſe leichtlöslichen Seifen beſitzen die hervorragende Eigen-ſchaſt, die Gewebe leicht zu benetzen, d. h. leicht aufnahme-

fähig für die nachdringende Seifenlöſung zu machen. Die
Stärke der r iſzrleſng bildet natürlich hier ein beachtens-
werten Faktor für die Reinigungswirkung, denn es iſt ein-
leuchtend, daß eine konzentrierte Seifenlöſung energiſcher wir-
ken muß, als eine verdünntere. Wenig einflußreich iſt die Tem-
peratur. Jm allgemeinen kann man ſagen, daß mit leicht-
löslichen Seifen im lauwarmen Waſſer gearbeitet werden kann,
um vollſtändige Reinigung zu erzielen; heißes, ja ſelbſt
kochendes Waſſer muß hingegen dort genommen werden, wo
harte, ſchwer lösliche Seifenſorten bei der Wäſche in Anwen-
dung kommen.

Die Hauptſeifenwirkung aber beſteht in der Fähigkeit der
Seife, die den Schmutz zuſammenklebenden Fettbeſtandteile in
die denkbar feinſte Verteilung zu bringen. Der Fettſtoff des
Schmutzes wird durch die Seifenlöſung hinweggenommen und
der Schmutz von den Wäſchegegenſtänden losgeriſſen. Die loſen
Schmutzpartikelchen ſind nun in dem vielen Schaum verrteilt,
und es bedarf nur noch einer leichten bequemen Fortſpülung
mit reinen Waſſers, um das Waſchobjekt ſauber in Händen
zu haben.

Be

Um alſo den Prozeß der g. klar zu machen, er
wähnt, daß das Reinigen, das Waſchen der Wäſcheſtü inzwei KVhaſen erfolgt; erſtens gilt es, das den Schmutz feſt-
haltende und zuſammenklebende Fett zu beſeitigen, und zwei-
tens muß nach erfolgter Freilegung des Schmutzes deſſen Ent
fernung bewirkt werden, welches leicht mit reinem Waſſer
unter Zuhilfenahme und von wenig mechaniſcher Bewegung
zu erreichen iſt.

Dieſe Wirkung wird aber nun von der Seife am beſten er
zielt, welche die folgenden Eigenſchaften beſitzt:

a) die Seife muß vollſtändig rein, d. h. ſie muß ein aus
allerreinſten Fettſtoffen hergeſtelltes Produkt ſein

b) ſie darf keine ſogenannten Füllungen (minderwertige
remdkörper) enthalten, die nur den Zweck haben, den
äufer in betreff des Gewichtes und Umfanges zu

täuſchen, aber ſonſt nicht den geringſten Wert haben
e) ſcharfe Beſtandteile müſſen vollſtändig ausgeſchloſſen

ſein. Solche ſcharfen Chemikalien werden vielen
minderwertigen Seifen beigefügt, um deren Wirkung
u u Sie ſind für die Gewebe einfach ver
erblich;

ch ſie muß einen möglichſt hohen Fettgehalt haben, denn
dieſer bedingt die Ausgiebigkeit der Seife und macht
dieſelbe ökonomiſch im Gebrauch. Es kommt alſo nicht
auf die Größe des Stückes, ſondern auf den Grad
des Fettgehaltes an, um zu erkennen, ob eine Seife
„billig“ oder „teuer“ iſt.

Treffen nun bei einer Seife alle die oben angeführten Vor-
bedingungen zu, ſo wird ſie auch die an dieſelbe von derHausfrau geſtellten Erforderniſſe erfüllen, nämlich:

1. ſie löſt jeden Schmutz leicht und
2. ger den körperlichen oder mechaniſchen Kraſtauf-

wand beim Waſchen auf das Mindeſtmaß;
3. ſie greift das Gewebe nicht an.
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ſo die entſprechenden Eigenwelche die Haushaltungsſeife beſitzen muß, konſatiert,

Wie ſteht's aber in der Praxis Seit Jahrhunderten wird
Seife gemacht und dieſe erfüllte am Ende auch ihren Zweck,
einen Zweck, der heutzutage aber nicht mehr dem Kulturſtand
der Völker entſprechen dürfte. Die Seifenfabrikation t den
Boden des Handwerkbetriebes verlaſſen und iſt ein derchemiſchen Großinduſtrie geworden. Der Großbeirieb arbeitet

mit den neueſten Errungenſchaften der ſtets fortſchreitenden
Technik, und mit der Arbeit immer und immer wieder ver-
vollkommneter Apparate iſt es natürlich möglich geworden, das
Produkt mehr und mehr ſp verbeſſern und zu veredeln, um
eruch ein Fabrikat zu liefern, wie wir es im Obigen ge-

ildert haben.
Wenn wir nun unſere Blicke auf die einzelnen beſonders

beachtenswerten Fabrikate der Seifen- Großinduſtrie werfen, ſo
leuchtet vor allen ein Produkt nicht nur durch den chargkteri-
ſtiſchen Namen, unter welchem es in den Handel gebracht iſt,
ſondern auch durch ſeine gang beſonderen Qualitätseigenſchaf-
ten hervor. Es iſt dies die „Sunlight Seife“! Wenn ihr
Name auch ausländiſch klingt, ſo hat ſie ſich doch in deut
ſchen Landen ein gutes Heimatsrecht erworben. Jhre 7
kationsſtätte befindet ſich auch in der induſiriereichen end
der Stadt Mannheim, wo die ausgedehnten „Sunlight“-Seifen
werke entſtanden ſind.
Es müſſen wohl ſehr begründete Eigenſchaften vorhanden
ſein, welche der „Sunlight-Seife“ ihren Weltruhm und ihren
Abſatz in allen ziviliſierten und nicht ziviliſierken Ländern und
Erdteilen erworben haben. Tatſache bleibt, daß in der Welt
mehr „Sunlight-Seife“ gebraucht wird, als die geſamte Kern
ſeifenproduktion Deutſchlands ausmachen dürfte. Dr. S.
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6 Offert
Am Sonnabend den 20. und Sonntag den 21. Vebruar geben wir jedem Kunden bei einem Einkauf von Pfund gebrt. Kaffee eine

mittelgrosse, und bei 1 Pfund Kaffee in den Preislagen von M. I.--, 1.20, 1.40, 1.60, 1.80 und 2. pro Pfund

eine grosse Tafel hochf. Speise- Schokolade gratis.
Ausserdem liegt bei jedem Packet gebrt. Kaffee jetzt und in Zukunft eine Rabatt-Sparmarke von 10 Prozent bei.

Zufolge eines im Herbst 1903 erfolgten glücklichen Kaufs von über Tausend Zentner sind wir in den Stand gesetzt, unsere
beliebten guten Mischungen, trotz der in letzter Zeit um 25 bis 50 o gestiegenen Rohkatffeepreise, auch ferner in gleicher Güte verabreichen zu Können
und um allen Kaffeeinteressenten Veranlassung zu geben, sich von der hervorragenden Qualität der Mieschungen zu überzeugen, haben wir die
Zugaben beschlossen.

Gemahl. Zucker, heste Sorte, Pfund 18 Pf., feinsts gemahl. Raffinade Pfund 20 Pf.
Diese Otferte gilt nicht für Wiederverkäufer und Konkurrenzgeschäfte.

Pottel 8 Zroskowski.
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SkadtTheater in Halle g. S.

Direktion M. Rienards.
Sonnabend den 20. Februar 1904

156. Ab. V. 4. V. Beamtenkarten ungiltig.
Gaſtſpiel Anh. Matkoweky.

und Holofernes.

t eneues Theater
Direktion E. M. Mauthner

Sonnabend den 20. Febr. 1904. Abds. 85.
Herr und Frau Doktor.

e 4 Ubr olks- VorſtellungJournaliften.Abends Familie Schierke.
Vorher: Sr, ſie und er.

Waſhaſſa-Iheater.

Direktion F. W. Jedermann.
v 16. Febr. 1904:

uzkich neues auserleſenesgiesen Pracht Programm.

The 4 Berrlings
1 Dame, 3 Herren.

Phänomenale Hochturnkünſtler.
Bühnen-Luft-Akt mit Geſang.
The Astley Company

Miss Dubiin
m. i. dreſſ. Wunderhunden u. Katzen.

e Pantomime:Ein ſideles Gefängnis.
John Boller

mit ſeinem amerikan. Bicyele Akt.

Gentaro Kikutau
kaiſerlich japaniſcher Hof-Jongleur.

Große
Ulrichſtraße

45.
billigst

teste

gchub

Waren
aller Art.

5 Perſ. American Musical-Farmers.,

Paul Mokaschly-Truppe

Ferry e.Geſan und Tanz Karrikateuſen.

aoli Bekary
Gina Muratti

in ihrem Repertoir.
Hans Girardet

Original Geſangs Humoriſt.
A4Ameriean Riosvope

neue Serie ſenſat. iebend. S

Tpoſlo Fheater.

Direktion: Gustav Poller.
Am Riebeckplatz, nächſte Nähe desHaupt Bahnhofes.

Das qrosseFebruar Programm

mit den
glänzenden Attraktionen.

Agnes Spadoni

Olga Viarda

z ähhTeleph. 183. e ept h. 183.iſh I
Am 33. u. 21. hl

Perry h

Orig.Luft-Alt g. ſchwing. Luftſeil.

onrmandenstiefel

v

Sentsuele S

Ganz beſonders mache auf einen
Gelegenheits-PoftenDamen-Zoxcalf- Ia. Schnür- u. Knopfstiefel à 2.50

Xerren-Zoxcalf- Ia. Schnürstiefel

Wiener Schuhwaren-Bazar

aufmerkſam.

d Wurx

S. ar.45 Grosse Ulrichstrasse 45.

zu den

allbekannt

billigſten

Preiſen.

k

à 7.50
29
a

g

9

Ed

S
S

89

s e n h O Weg

2

Sohlacht-, Gemüge-, Haok- u. Wiegemessern, Uhren, Vir- u, Halsketten, Bresehen, Ringen, Portemonnsies, Pſoifen, Spaeier-stAcken, Fernwohren. Felästeohern, Schnas- u. Stichwaffon, Musik- Instrumenten u. sons
artikeln ete. Gleichaeitig offerieren wir. damit sich Jeder v. d. Güte u. Qualität unserer
u. zugleich Jagämesser No. 583. echt Hirschhornheft w. Neusiüberbeschlag genau wie Zeichnung für nur AMK. 1, So franko.
S Tage zur Probe. Besteller verpflichtet sich. den Betrag einzusenden od. das Messer zu retournieren. Mehr wie ein Stück

Gebrüder Bell, Gräfrath 213 bei Solingen, fernnur geg. Nachn,. Bitten Senan
auf unsere Virma en achten

an?z mont nd portofrei.

d ge Taschenmessern, Rasör-

kann sich Jeser von en för ent
2prechenden Wert Waren erwerben.

Ann verlange neuesten
Praohtkatalog mit
Abbildungen nebst näh.
4 enfalls gratisfranko. (Ohbne Kauf-gar Derselbe ent-

S halt grosse Auswahl in
h messern, Raesirutensilien,r Haarmasehinen, Tafel-

e wessern und Gabeln,
Damen-, Haar undSahneiderscheeren,
Reben- oder Garten-

scheeren, Sensoen,
Gartnermessern, Brot-

igen Sehmunek- u. Haushaltungs-
aren überzengen kann, Sechliess-

Charles Hera

Williamschütt
u en ührij Praohtnummern. i

Gasispiei

e weltberühmte ranz, Diese

Preiſe der Plätze
Ja e 1 Platz 5. Mk. I. Rang

latz 3.50 Mk. Parkett 2 2. Mk.Mntekdalten à 1.50 Mk. Parterreß

n

à I. Mk. II. Rang à o50 Mk.D. Vorzugsn. Saiſonbilletts
haben an dieſen 3 Tagen keine ß

Giltigkeit.
Vorverkauf der numerierten
lätze für ſämtliche 3 Gaſt
iel-Abende: ab Sonnabend,
n 20. Febrnar, täglich vorm. I

1 und nachm. 5--7 Uhr imTheaterbureau am Riebeckplatz.
Hierſelbſt ſind auch

Texthücher(franzöſiſch mit deutſcher Ueberſetz)

a 30 Pfennige, zu haben.
An jed Sefſpielaben vethſelu) Wert

(früher

FParneſms-Mützen. S
Higenes FabriKat.

Rillägst.

Schau einal a. S.
Taubenſtraße 4

Neue Jakobftraße 60
n Steinweg

,Irrdramntwei

1 Liter 60 Pf.
Alter Nordhäuſer Korn Flaſche 1.50 M.
ff. Tee-Rum U Ltrfl. 2.00 M., /2 Ltrfl. 1.10 M.
ff. Glühtoein-Extrakt Flaſche 0.90 und 1.75 M.

ounis His feld
Große Ulrichſtraße 62.

z e
E

billih e bequem
5 P rSsamSchon e Wäsche

Verlag und für

ſohlen u. Abſ. 1.75 Mk., für Kinder je

S Elliche Reparaturen Sparmarken. Große
Voſten getr. Schuhwaren billig zu ver-

S kaufen M. Wolt, Schuhmachermeiſter.

uonftvennter des Zjtäte

Müähigasse 2.SchahLager und San VeſohlAnſtalt.

Herrenſohlen u. Ab. 2.75 Mk. Damen-

nach Größe, von nur gutem Kernleder,
unter Garantie. Von heute auf ſämt-

Pökelknochen

KRegensbg. Würſtchen Aunertetee

Zu den 3 Königen.Klaus und on Ecke.

Sonnadend: Pökelknochen.
Spegialität: Sülzkotelettes.

Reichhaltige mit zivilen
reiſen
onntag:

gr. Liederabend.
Es ladet re ein

Strefeher.
W. Annaßöhrs Rest

Turmſtraße 156.

ladet freundlichſt ein
Hemer, Seſqiſtsſührer,

früher Salzquelle.

Gasthof z. Röderberg.
Sonntag den 21. d. M. nachm. 4 Uhr

Preis Skat Turnier.
1. Preis 1 haus ſchl. inken.

Es ladet fr. ein Wetzel.eomernt- Bierhalle,

Breiteſtraße Z.
Somabend: Lumpen-Mbend.

FraukKoe.

W'ilhelmshönhe.
Sonntag den 21. Februar

grosse Ballmusik,
ausgef von der Bauhardchen aghelle.

s ladet einermann Kiuges
Restaurant

Gr. Steinfgabe 67, Ecke Schimmelſtr.
Empfehle täglich:

mit Meerrettich oder
Sauerfraut.

W. Trost's Restaurant
Glauchaerſtr. 45.

Heute Sonnabend
gr. Familienahend.d gratis. Wo

Restaurant zum Gemsbock
am Zoologiſchen Garten.

K Sonntag: Rarrenabend
mit gemütlicher Unterhaltun
Bockbier. Kappen gra

Fr. Wieg mann.

verhindert Haar t
ausfall u. beſeitigt
die läſtigen Kopf

ſchuppen.
Drogeriernsf Fischeres

Moritzzwinger 1.T ſKabatt- Funnſe
werden loſe u. eingekl. im Buch in jeder

Höhe mit in Zahlung genommen.
Emaſile Geſch. Geljtſtr. Ecke, Neumarkctſt. 1.

S 2

n a a

täglich tfrisech,

Apfelsinen, f. 269. 40 P Pſ. 80 Pf.
Echte Kieler Sprotten, Bücklinge,

Schelifisch u. S. W.Lachsheringe,

Feinste Tafelbutter, C0n

G. Gaertmerr,
Mitglied des Rabattvereins.

Merseburgerstr. I69,
Rekoe Königstrasse.

die Jnſerate verantwortlich: Auguſt GSroß. Druck der r Genoſſenſchafts- Buchdruderei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.



Beilange zum Volkoblatt.
Ar. 43

Deutſcher Reichstag.
36. Sitzung. Donnerstag, 18. Februar 1904, 1 Uh

Am Bundesratstiſch: Kraetke.
Die zweite Beratung des

Poſtetats
wird beim Titel Staatsſekretär fortgeſetzt.

Dazu liegen vor zwei Reſolutionen des Zentrums
(Dienſtzeitsſtatiſtik: Ausdehnung der Sonntagsruhe auf katho
liſche Feiertage in katholiſchen Gegenden) und eine Reſolution
der Freiſinnigen Volkspartei auf Vorlegung einer jähr-
lichen Ueberſicht über die Krankheits- und Todesurſache der
Beamten.

Abg. Dr. Dröſcher (konſ.): Die meiſten Wünſche der unteren
und mittleren Poſtbeamten ſind erfüllt, ja, es iſt vielfach mehr
geſchehen, als die Beamten erwarteten. Was noch erfüllt werden
muß, iſt die Forderung auf Lleichmäßige Bemeſſung des Er-
holungsurlaubs, auf ſtrenge Durchführung der Dienſtſtunden-
pläne, auf Entſchädigung für Nachtdienſt, auf Einſchränkung
des Schreibwerks, auf offene Führung der Perſonal-
akten, auf Herabminderung des Sonntagsdienſtes durch Er-
höhung der Gebühren für die Sonntagsbeſtellung und durch
Beſeitigung der Druckſachenbeſtellung mit Ausnahme der
Zeitungen. Redner tritt weiter für Berückſichtigung der Wünſche
der höheren Beamten ein und verlangt, daß die Poſtverwaltung
bei den ortsanſäſſigen Meiſtern und den Handwerkergenoſſen-
ſchaften arbeiten läßt. (Bravo! rechts).

Abg. Eickhoff (Freiſ. Vp.): Meine vorjährige optimiſtiſche
Erwartung auf hohe Ueberſchüſſe aus der Poſt iſt durch die
Wirklichkeit noch übertroffen worden. Hoffentlich macht der
Krieg im fernen Oſten jetzt keinen Strich durch die Rechnung.
Angeſichts dieſes günſtigen Etats muß die Verkehrs und
Perſonalreform kräftig weiter geführt werden. Wie ſteht es
mit der deutſch niederländiſchen und der deutſch-ſchweizeriſchen
Poſtunion?

Wir werden den Antrag auf Portofreiheit für Poſtſendungen
der Soldaten in die Heimat unterſtützen. Kaufmänniſche Kreiſe
haben ſich darüber beſchwert, daß zu Weihnachten und Oſtern
verboten worden iſt, mehrere Packete mit einer Packetadreſſe zu
befördern. Ueberhaupt iſt eine Beſchleunigung der Packet-
beförderung erwünſcht. Es müßte ein Apparat geſchaffen werden,
durch den die Packete auf einmal in die Züge gelangen können.
Der von anderer Seite angeregten anderweitigen Abſtufung der
s ſchließe ich mich au. Die höheren Beamten
ind jetzt durchſchnittlich um 1100 M. jährlich ſchlechter geſtellt,
als im Jahre 1882. Die Erfüllung der von ihnen in einer
Denkſchrift dargelegten Wünſche würde nur die verſchwindend
geringe Summe von 940000 M. beanſpruchen. Die Zulagen an
die Beamten ſollen nicht nach politiſcher Gunſt verteilt werden,
das erinnert an das Bismarck'ſche Wort vom Zuckerbrot und
Peitſche. Unſere Reſolution auf Vorlegung einer jährlichen
Statiſtik über die Krankheits- und Todesurſachen der Beamten
kann ich nur empfehlen. Der Prozentſatz von Lungenleidenden
iſt namentlich bei den Unterbeamten ſehr hoch; die Poſt darf
nicht die Vermittlerin der Anſteckung von Krankheiten ſein. Bei
den übrigen Punkten kann ich mich dem Abg. Singer anſchließen.
Die Erklärung des Staatsſekretärs über die Koalitionsfreiheit
der Poſtheamten hat auch mich nicht befriedigt. Jch halte es
für unrecht, daß die Beamten die ihnen verliehenen Schnüre
ſelbſt bezahlen müſſen. Auch der Wohnungsgeldzuſchuß muß
erhöht werden. Die Unterbeamten haben heute eine überlange
Dienſtzeit, in Berlin bis 70 Stunden wöchentlich. Möge ſich
die Poſtverwaltung nicht durch Fiskalismus und Bureau-
kratismus von Reformen auf dem Verkehrs- und Perſonalgebiet
abhalten laſſen (Bravo! links).

Staatsſekretär Kraetke beſtreitet, daß bei den höheren Poſt
beamten eine wirkliche Notlage beſtehe.

Abg. Fürſt Radziwill (Pole) wendet ſich gegen die Oſtmarken-
zulage der Poſtbeamten. Sprache und Sitten der Polen dürfen
nicht unterdrückt werden. Wir ſtehen dieſer Politik mit der
Ruhe gegenüber, die aus dem Bewußtſein der inneren Kraft
unſeres Volkes hervorgeht. Noch jetzt verſucht man durch Ge-
ſetzentwürfe, die dem Abgeordnetenhaus zugegangen ſind, die
wirtſchaftliche Lage des polniſchen Volkes zu untergraben.

Vizepräſident Graf Stolberg: Die Geſetzentwürfe, die dem
Abgeordnetenhauſe zugegangen ſind, haben mit dem Poſtetat
nichts zu tun. (Abg. Singer [Soz.] ruft: Oſtmarkenzulagen
im Poſtetat!)

Abg. Fürſt Radziwill (fortfahrend): Wir proteſtieren auch
gegen die Nichtbeſtellung von Briefen mit polniſchen Adreſſen.
Wir wären Verräter an unſerem Volksbewußtſein, wenn wir
auf den Gebrauch unſerer Mutterſprache verzichten wollten.
(Bravo! b. d. Polen).

Abg. Schrader (Freiſ. Vgg.): Jm allgemeinen können wir
mit unſerer Poſt wohl zufrieden ſein. Aber die Klagen der
Beamten über zu geringes Einkommen werden nicht ohne Grund
erhoben, da von Jahr zu Jahr die Anſprüche an die Lebens-
haltung größer werden. Manche Beſchwerden würden ſich be-
ſeitigen laſſen, wenn eine engere Fühlung zwiſchen Vorgeſetzten
und Untergebenen beſtände. Das iſt leicht möglich; der Herr
Staatsſekretär hat ja wie jeder Poſtaſſiſtent ſelbſt am Schalter
geſeſſen Staatsſekretär Kraetke nickt), und ſo iſt es mit faſt
allen höheren Beamten. Sie haben alſo Verſtändnis für die
Lage ihrer Untergebenen. Die Beamten haben zwar kein
Koalitionsrecht zu beanſpruchen, wohl aber freies Vereins- und
Verſammlungsrecht. Verſammlungesverbote ſind höchſt bedenklich.
Herr v. Gerlach iſt zu ſeiner Hamburger Rede ſelbſt von den
Unterbeamten aufgefordert worden. Ein Poſtunterbeamten-
verein über ganz Deutſchland würde nur ſegensreich wirken.
(Beifall links.)

Abg. Dr. Böckler (Antiſ.): Jn den Kreiſen der Poſtunter-
beamten iſt in der Tat die Sympathie für die Sozialdemokratie
geſtiegen. Deshalb ſollte man es begrüßen, wenn königstreue
Leute ſich der Intereſſen der Poſtunterbeamten annehmen. Aber
P in unſere Verſammlungen werden Auſpaſſer geſchickt, und
Rede Belungen folgen. Das muß Erbitterung hervorrufen.

edner tritt für materielle Beſſerſtellung der Beamten ein und
verlangt, daß mit dem warenhäusleriſchen Syſtem der An-
ſtellung weiblicher Kräfte gebrochen wird, worunter auch die
Sittlichkeit leidet, weil weniger Ehen geſchloſſen werden, wenn
weniger männliche Beamte angeſtellt werden. Leider bevorzugt
die Poſtbehörde bei der Beſtellung von Uniformen die gemein-
gefährlichen Jnſtitute der Warenhäuſer. (Lachen links). Redner
tritt für Bewilligung von unwiderruflichen Oſtmarkenzulagen
ein. Noch mehr Schwierigkeiten als die Polen machen die
Juden der Poſt. (Große Heiterkeit Gerade im Oſten haben
Sachen atte unbe und überempfindliche Wir
La inks. er iatiſ HroßzeHeiterkeit) geradezu halbaſiatiſche Elemente.

Abg. Dr. Stockmann (Rp.) hält es für nötig, daß die Ge-
hälter, namentlich der Poſtunterbeamten, aufgebeſſert werden
und daß ihnen mehr Sonntagsruhe gewährt wird. Redner
äußert edenken gegen die Zentrumsreſolution.
Nach weiteren Bemerkungen der Abgg. Dr. Jaune z Lothringer),

Hug (Zentr) und v. Treuenfels (konſ.) wird die Weiter
beratung auf Freitag 1 Uhr vertagt.

Schluß 5 Uxr.
à

Halle a

Halle und Saalkreis.
Halle, 19. Februar.

Der Sozialdemokratiſche Verein
hielt geſtern abend im Streicherſchen Lokale eine gutbeſuchte
Verſammlung ab. Die Tagesordnung lautete: Die Organi-
ſationen unſerer politiſchen und wirtſchaftlichen Gegner und
Der Sozialismus und der Krieg. Ueber den erſten Punkt
referierte Genoſſe Weißmann, während über den ruſſiſch-
japaniſchen Krieg und die Stellung der Arbeiterſchaft hierzu
Genoſſe Däumig in großen Zügen ein Bild gab. Der Re-
ferent betonte, daß für die ſozialdemokratiſche Partei, die ge
wohnt iſt, alle Erſcheinungen vom Standpunkte der materia-
liſtiſchen Geſchichtsauffaſſung zu betrachten, keine Veranlaſſung
beſteht, ſich ſo warm für eine der beiden ſtreitenden Parteien
ins Zeug zu legen. Die Begeiſterung für den einen oder
anderen Staat, wollen wir dem Bürgertum überlaſſen, das
für ſeine Kapitalien beſorgt iſt, die entweder in Rußland oder
überhaupt in Oſtaſien angelegt ſind. Für den Sozialismus
kommt in Betracht, daß jetzt in Oſtaſien ein alter Militärſtaat
mit einem jungen Kapitaliſtenſtaate zuſammengeprallt iſt, die
beide beſtrebt ſind, ihre Herrſchaft auszudehnen. Rußland
war ſeit Peter I. beſtrebt, auf allen Meeren zu herrſchen. Ob-
wohl Rußland der größte Feſtlandsſtaat iſt, wollte es ſeine
Herrſchaft außer auf die nördlichen Meere auch auf den Stillen
Ozean ausdehnen. Seine Eroberungspolitik iſt aber auch zu
gleich eine Ausbeutungspolitik. Rußland iſt noch durch und
durch deſpotiſch und bringt in allen von ihm eroberten Ländern
die gleiche Ausbeutungspolitik zur Anwendung wie im eigent-
lichen Rußland. Hungersnöte ſind darum an der Tages-
ordnung.

Rußland war beſtrebt, ſich möglichſt viele eisfreie Häfen in
Oſtaſien zu beſchaſſen, da die ſibiriſchen Häfen nicht eisfrei ſind.
Die nordiſche Großmacht führte aber in Oſtaſien keinen offenen
Krieg, ſondern es war ein ſtummes Ringen, wodurch aber Ruß-
land auch zum Siege gelangte. Den Bau der transſibiriſchen
Bahn im Jahre 1891, den japaniſchb- chineſiſchen Krieg 1894—95
wußte ſich Rußland nutzbar zu machen. Obwohl Japan Korea
erobert hatte, wurde es durch die Großmächte gezwungen, auf
dasſelbe zu verzichten, was dieſe ehrlichen Staaten aber nicht
hinderte, ſich nach und nach ſelbſt Stützpunkte in China zu
ſchaffen. Die Deckung der Kriegskoſten brachte China in große
Abhängigkeit von Rußland, was dieſes dazu benutzte, die trans-
ſibiriſche Bahn durch die Mandſchurei fortzuführen und ſich
gleichzeitig die Mineralſchätze und die Anlegung von Militär-
ſtationen zu ſichern. Die China-Wirren benutzte Rußland, ſich
pollends in der Mandſchurei und in Korea feſtzuſetzen und auch
nicht auf Einſpruch Japans zu räumen. Japan wurde von
Rußland ſo lange an der Naſe herumgeführt, bis ihm die Ge-
ſchichte zu arg wurde und es durch einige heftige Angriffe den
Krieg anfing. Jn dem kurzen Kriege hat Rußland ſchon von
dem lebhaften Japan erhebliche Schlappen erlitten. Ueber den
Ausgang des Krieges läßt ſich mit Sicherheit nichts ſagen, durch
den eigenartigen Kriegsſchauplatz ſind an beide Mächte un-
geheure Anfordernngen geſtellt. Die übrigen Mächte halten ſich
in dem Kriege neutral, doch ſcheinen in verſchiedenen Ländern
geheime Abkommen zu beſtehen, worauf Mobiliſierungen und die
Entblößung der ruſſiſchen Grenze von allen Truppen ſchließen
läßt.

Die Folgen des Krieges für die arbeitende Bevölkerung
können zweierlei ſein. Wenn Rußland gewinnt, wird der un-
heilvolle Einfluß Rußlands in Europa wachſen und das
Knutenregiment, von dem neuerdings auch Deutſche einen Ge-
ſchmack bekommen, wird weiter wachſen. Unterliegt aber Rußßzland,
dann würde der Zarismus eine Schlappe erleiden, von der er
ſich nie wieder erholen kann. Allen rückſchrittlichen Beſtrebungen
in Rußland und den übrigen Ländern wäre der Todesſtoß ver-
ſetzt. Die ſogenannte gelbe Gefahr, von welcher die liberale
Preſſe ſchwindelt, iſt gegenüber der ruſſiſchen Barbarei ſicher
das kleinere Uebel. Für die Arbeiterſchaft kommt es nur darauf
an, zu wachen, damit die Neutralität unbedingt gewahrt wird.

Nach kurzer Debatte, in der Genoſſe Beyer auf die früheren
Kämpfe der Partei hinwies, wodurch dieſelbe aber immer ſtärker
und der Feinde immer weniger geworden ſeien, wurde die Ver-
ſammlung um 12 Uhr geſchloſſen.

Eingeſtellt
ſoll das Verfahren gegen die Sträflinge ſein, die Ende Oktober
vorigen Jahres aus dem Gefängnis am Kirchtor ausbrachen.
Bekanntlich fand dabei ein Aufſeher den Tod, ein anderer
konnte gerade noch zur rechten Zeit dem Erſtickungstode ent-
riſſen werden, da er geknebelt war. Die Einſtellung des Ver-
fahrens ſoll auf das Gutachten des Prof. Dr. med. Aſchaffen-
burg geſtützt ſein, demzufolge die Ausbrecher unbedingt geiſtig
unzurechnungsfähig ſind, ſomit eine ſtrafrechtliche Verfolgung
außer Betracht bleiben muß.

Der Ausgang dieſer Affäre wird vielleicht gewiſſe Kreiſe, die
um jeden Preis Opfer haben wollen, peinlich berühren, indeß
ſcheint es uns ſchon beſſer zu ſein, die pſychiatriſche Wiſſenſchaft
zieht die Konſequenz ihrer Lehre, als wenn ein paar geiſtes-
kranke oder zum mindeſten pſychopatiſch minderwertige Menſchen
für immer hinter Gefängnis- oder Zuchthausmauern die trau-
rigen Folgen möglicher Vererbung oder pathologiſcher Ab-
normität erdulden müſſen, ſo ſehr man auch bedauern kann,
daß die Ausbruchserzeſſe einem Menſchen das Leben gekoſtet
haben.

Herr Schirrmeiſter und die Redaktion der
Saale Zeitung.

Kürzlich erklärte ein Proletarier in einer Verſammlung von
Arbeitern, um den Leiter eines Betriebes zu charakteriſieren,
„zu den älteſten Leuten,“ die in jenem Betriebe beſchäftigt
ſind, gehörten diejenigen, die dort ununterbrochen 3 Wochen
aushielten.“ Die Arbeiter waren darüber nicht ſonderlich
erbaut, denn es gehört nicht zu den Annehmlſchkeiten des
Lebens, wenn ſich die „älteſten Arbeitskollegen“ mit knapper
Not einmal richtig kennen lernen. Die Arbeiter mögen ſich
aber tröſten, denn es gibt nicht bloß Fabrikbetriebe ſondern
auch Betriebe, in welchem die Helden der Feder dominieren,
in denen die Kollegen „nicht ewig“ zuſammenbleiben. Auch
Herr Moritz Schirrmeiſter, der Verleger der liberalen
Saale-Zeitung, ſcheint ein großer Freund des Sinn-
ſpruchs zu ſein: Es kann ja nicht immer ſo bleiben, hier
unter dem wechſelnden Mond. Der mancheſterliche Grund-

ſatz des Gehen und Geſchehenlaſſens ſcheint ihm ſo ſehr in

S. Sonnabend den 20. Februar 1904. 15. Jahrg.

Fleiſch und Blut übergegangen zu ſein, daß er ſein Redaktion
bureau förmlich zu einem journaliſtiſchen Taubenſchlag
hat. Jm Engagieren iſt er ein Held; denn bei den uchen
von Redakteuren ſpielt die dauernde und angenehme Stellung
eine Hauptrolle. So mancher Federmenſch iſt mit Rickſich
auf die „ſtabilen Verhältniſſe“, den Himmel voller gen
ſehend, in die Redaktion der SaaleZeitung eingetreten. r,
ach wie bald, ach wie bald, wurde gezahlt der letzte Grhalt.
Herr Schirrmeiſter betont auch bei den Engagements, daß ihm
ein Wechſel in dem Redaktionspoſten nicht angenehm ſei; in
der Praxis ſchaut es aber in der SaaleZeitung ganz anders
aus, ſeit dem der jetzige Berleger den Betrieb von dem früheren
Jnhaber Otto Hendel übernommen hat.

Als wir ſeinerzeit mitteilten, daß die Saale Zeitung, ſei
Moritz Schirrmeiſter ans Ruder gelangte, nur 17 Redak-
tions mitglieder kommen und gehen ſah, da ahnten wir es
nicht, wie ſchnell der eifrige Berleger die Zahl erhöhen würde.
Nach jener Zeit haben der SaaleZeitung noch angehört und
ſind über Bord gegangen die Redakteure: Nr. 18 Ernſt
Arnold, 19 Hugo Gerlach, 20 Otto Zippert, 21 Adokf
Thiele und 22 Oswald Kühn. Es geht aber weiter. Eine
ganz beſondere Fertigkeit im Verbrauch von geiſtigen Arbeitern
erlangte Herr Schirrmeiſter im letzten Vierteljahr des ver
gangenen Jahres. Da müſſen die Redakteurſtellen an der
SaaleZeitung ganz beſonders „angenehm und dauernd“ ge
weſen ſein. Ende November flüchtete der 23. Nedakteur
Brinckmann aus ſeiner früheren „ſicheren Lebensſtellung“.
Jener Herr befindet ſich in der angenehmen Lage, ſich mit
Herrn Schirrmeiſter vor dem Amtsgericht zu klagen und ver
langt 630 M. Gehalt. Er ſoll dem Verbot des Herrn Scherr
meiſter zuwider für auswärtige Zeitungen Artikel geſchrieben
und dadurch ein paar Groſchen nebenbei verdient haben. Rach
Herrn Brinckmann ſchüttelte der 24. Herr, Redaktionsvolontär
Bayer ob gewollt, oder ungewollt, geht uns nichts an
den Staub der SaaleZeitung von den Füßen. Am 7. Jamar
war das Viertelhundert voll. Nr. 25, der Handelsredatteur
Hermann Bach, der dem Unternehmen unter dem Vorbeſiter
der Saale-Zeitung, Otto Hendel, über 20 Jahre a
hatte, ſang an dem Tage dem Herrn Schirrmeiſter das ſchöne
Abſchiedslied: „Behüt' dich Gott, es wär ſo ſchön geweſen,
behüt' dich Gott, es hat nicht nicht follen ſein! Ob Herr
Bach zu dem ſonderbaren Jubiläum etwas bekommen hat,
wiſſen wir nicht.

Als Freund der Veränderung darf ſich Herr Schicreneiſter
aber nicht mit dem lumpigen Viertelhundert begnügen. Damit
die „Stabilität“ in der Redaktion nicht zu feſt wird, u
handelte er inzwiſchen mit Nr. 26, dem Chefredakteur. Max
Scharre und Moritzz Schirrmeiſter ſind auch in Differenz
geraten, und der Chefredakteur, der ſich redlich bemüht hat, die
Sozialdemokratie zu „erdroſſeln“, verläßt am 30. März ſeinen
Poſten. Herr Schirrmeiſter muß aber „vorarbeiten“. Am
1. April beginnt ein neues Geſchäftsjahr und damit der Re
daktionsſtamm nicht zu „ſtabil“ wird, hat er mit Nr. 27 wegen
Auflöſung des Verhältniſſes unterhandelt. Herr Podakteur
Jean Eſchweiler wurde vor etwa 14 Tagen mit Wort
Schirrmeiſter dahingehend „einig“, nach Ablauf ſeiner Bertrags
zeit, die „angenehme und dauernde“ Lebensſtellung in der
Saalezeitung zu verlaſſen. Bei der ungeraden Zahl R. 27
durfte Herr Schirrmeiſter aber nicht ſtehen bleiben. Eweg kann
man doch nicht zuſammen ſein, dachte er jedenfalls am 15. Februyo
und unter dieſer Deviſe kam das Berhältnis mit Nr. 23 um
Bruche. Am genannten Tage löſte der zum Handelsredaft r
beförderte bisherige Privatſekretär Abicht mit Herrn Geſchäfte
führer Schirrmeiſter das Freundſchaftsverhältnis. Leern Abicht
wird nachgerühmt, das er als Privatſekretär Herrn Schirr-
meiſters „angenehmſte Seiten“ kennen gelernt hat. Eine
junge Dame hat als Sekretärin des Herrn Schirrmeiſter gerade
einen vollen Monat fungicert.

Von den ſieben Redakteuren, die Herr Schirrmeiſter im No
vember in ſeinem Redaktionsbureau um ſich vereinigte, ſind
glücklich noch zwei ganze Mann zuſammen, die bisher noch nicht
gekündigt haben und auch noch nicht gekündigt worden ſind. Bann
dieſen beiden Herren Dr. Wilh. Wintzer und Hans Marſhall,
iſt letzterer der Veteran der Redaktion. Erſt im Juli d. J.
wird Herr Marſhall, wenn er es erlebt, drei Jahre re-
daktioneller Mitarbeiter des Herrn Schirrmeiſter ſein. Man
„tuſchelt“ davon, es ſei beabſichtigt, das dreijährige Jubiläum
des Herrn Marſhall „gebührend“ zu feiern.

Es iſt unter ſolchen Umſtänden begreiflich, wenn der zu
künftige Chefredakteur Dr. Wintzer in der Saale Zeitung tatäglich über den Terrorismus der Soziatdemokratie r
Terrorismus des Unternehmertums könnte bei Herrn
meiſter verwandte Saiten erklingen laſſen, und Herr Dr. Winter
will doch nicht der 29. ſein.

Das bezahlte Taufzeugnis.
Unter Bezugnahme auf unſere geſtrige Lokalnotiz teilt uns

heute ein Genoſſe mit, daß ſeine Frau beim Küſter in den
Moritzkirche für ein Taufzeugnis gleichfalls 10 Pfg. bezahlen
mußte. Unter Hinweis auf unſere Veröffentlichung hat ſich die
Frau unſeres Genoſſen vom Küſter die 10 Pfg. zurück erbeten,
nicht des geringen Betrages wegen, ſondern um Berückſichtigung
des Umſtandes, daß der Küſter jedenfalls in einer Anzahl von
Fällen ſich 10 Pfg. hat aushändigen laſſen. Er verweigerte
auch keineswegs die Herausgabe, wenn auch ſeine Frau irsniſch
bemerkte, die 10 Pfg. machten die Abholerin nicht reich. Das
mag ſein, aber noch weniger hat der Küſter das Recht, h durch
einen Betrag eine Nebeneinnahme zu verſchaffen, die ihm nicht
zuſteht. Die neueren Beſtimmungen über die Einſchutung be
ſagen, daß bei nicht getauften Kindern das Gepurtszengnis
völlig die Stelle des Taufzeugniſſes vertritt. Gehen erſt alle
proletariſchen Eltern dazu über, ihre Kinder überhaupt nicht
taufen zu laſſen und der Kirche dieſen Gewohnhettstribut zuverſagen, dann wird es erſt recht nicht mehr möglich fein d
ſich ähnliche Fälle wie die geſchilderten wiederholen.

Tagesordnung für die Stadtverordneten- Sitzung
Montag, den 22. Februar 1904, nachm. 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.
Haushaltsplan der Gaswerke für 1904.
Haushaltsplan der Waſſerwerke für 1904,
Haushaltsplan des Viehhofes für 1904
Haushaltsplan des Leihamts für 1904.
Hanshaltsplan der Desinfektionsanſtalt für 1904.
Uebernahme verſchiedener Provinzial-Chauſſeeſtrechen.
Genehmigung des Vertrags zum Ausbau des Ladenberp
ſtraße zwiſchen Liebenauer und Beeſenerſtraße, hon Ausbaukoſten und Genehmigung einch ent



V e r33 u e I e

8. Fenglabſclut über Kapitel XIII, Bauweſen, für 1902 und
achbewilligung.

9. Vermehrung der Berufsfeuerwehr.
10. Feſtſetzung der Kanalanſchlußgebühren für die Hafenſtr.
11. Uebernahme von Handwerkskammerbeiträgen auf die

Stadtkaſſe.
Mittelbewilligung zur Beleuchtung der Treppe an der
Univerſit

13. Vachbewilligung für den Schlachthof.14. Nachbewilligung für den Viehdof.

15. Nachbewilligung für Kapitel II, C I, 6 des laufenden
Haushaltsplanes, Beſchaffung der Glüh- und Bogen-
lampen im Ratskeller.
Abänderung des Tarifs für Benutzung des Kranken-
transportwagens.
Reparatur der Fahrbahn der Kröllwitzer Brücke.
Erwerb des vom Grundſtück Taubenſtraße Nr. 15 zur
Gommergaſſe fluchtlinienmäßig entfallenden Landes.
Entlaſtung der Rechnung der Sparkaſſe für 1901.
Nachweiſung der anhängigen Prozeſſe.
Petition, betr. das Grundſtück Ritterſtraße Nr. 17.
Petition, betr. den Ausbau von Teilen der Streiber-
und Beyſchlagſtraße.

Ge ſchloſſene Sitzung.
Anſtellung zweier Polizei-Sergeanten.
Anſtellung eines Polizei Sergeanten.

Inſtellung eines Desinfektors.
Penſionierung eines Oberlehrers.
Wahl eines Schiedsmanns-Stellvertreters für
8. Schiedsmannsbezirk.
Desgleichen für den 24. Schiedsmannsbezirk.
Wahl von Schiedsmännern und Schiedsmanns-Stell-
vertretern für den 1.--7., 9.--11. und 14. 27. Schieds-
mannsbeztirk.
Wahl eines Vorſitzenden für den 22. Armenbezirk.

31. Annahme eines Legates.
32. Annahme eines Legates.

Der Stadtverordneten Vorſteher.
W. Dittenberger.

2. Leſung.
1. Lefung.

den
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Ein eigenes Grundſtück erwarb die Genoſſenſchafts-
buchdruckerei von Herrn M. Burkhardt Deſſau auf dem
Harz 42/43 zum Preiſe von 46 935 Mk. die Größe iſt 1341
Quadratmeter. Jn dem erworbenen Grundſtück ſollen unter-
gebracht werden, Verlag und Redaktion, ſowie die Druckerei
des Volksblattes, Arbeiterſekretariat und Volksbuchhandlung.
Mit der Ausführung der Bauten wird in dieſem Frühjahr be-
gonnen werden.

Jm ſtädtiſchen Muſeum ſind vom Sonntag ab 20 Ge-
mälde des Landſchaftsmalers Volkmann ausgeſtellt. Das
Muſeum iſt von 11 bis 4 Uhr geöffnet.

Klempnuer und Jnſtallateure. Jn der morgigen, bei
Streicher ſtattfindenden Verſammlung wird u. a. über die auf-

ommene Statiſtik Bericht erſtattet und die Feſtſetzung der
Lohn- und Arbeitsbedingungen für das Jahr 1904 vor-
genommen.

Wegen Unterſchlagung und Urkundenfälſchung iſt am
22. September v. J. vom hieſigen Landgerichte der Oberpoſt-
aſſiſtent Friedrich Röder zu einem Monat Gefängnis ver-
urteilt worden. Sein Sohn hatte aus der Wohnung eines
Mitſchülers verſehentlich ein Rabattmarkenbuch mitgebracht.
Röder, in Geldverlegenheit, quittierte mit dem Namen des
Eigeniümers und ließ durch ſeinen Sohn den Rabatt (8.60 M.)
erheben, um das Geld für ſich zu verwenden. Die Reviſion
des Angeklagten wurde geſtern vom Reichsgerichte verworfen.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Sonnabend
Aufführung von Hebbels Judith und Holofernes. Gaſtſpiel des
Herrn Matkowsky, welcher die Rolle des Holofernes ſpielt.
(Opernpreiſe). Am Sonntag nachmittag 3 Uhr geht

ings Oper Undine in Szene. Am Nachmittag gelten die
ermäßigten Preiſe. Sonntag abend folgt die 12. Aufführung
des Dramas Zapfenſtreich von Beyerlein. Am Montag iſt
die fünfte Vorſtellung im Zyklus ausgewählter dramattſcher

erke: Der Sohn der Wildnis von Halm.
Die Zeit der Benefiz- Vorſtellungen iſt wieder herangerückt

und wie alljährlich, ſo eröffnet auch in dieſem Jahre da mige
des erſten Kapellmeiſters den Reigen derſelben. Herr Kapell-
meiſter Tittel hat für ſeinen Ehrenabend ſeinen künſtleriſchen
Anſichten entſprechend, eine Wagner-Oper gewählt und tritt
mit des Meiſters Walküre auf den Plan um dem Abend noch
eine beſondere Zugkraft anzufügen, hat er den für nächſte
Saiſon hier engagierten Heldentenor Herrn Dr. Banaſch ein-
geladen, die Partie des Reymund zu ſingen. Und ſo iſt denn
u hoffen, daß der Herr Kapellmeiſter Tittel am Dienstag, den28 Februar, ein volles Haus vorfindet.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Sonn-
abend gelangt Heinrich Heinemanns Luſtſpiel: Herr und Frau
Doktor, neueinſtudiert, zur Aufführung. Der Sonntag bringt
zwei Vorſtellungen und zwar geht nachmittags 4 Uhr zum letzten
Male als Volks- Vorſtellung Guſtav Freytags 4aktiges Luſt-
ſpiel: Die Journaliſten bei Einheitspreiſen von 60, 40, 20 Pf.
in Szene. Am Abend wird Familie Schierke, Guſtav Kadel-
burgs 3akttge Schwanknovität, wiederholt und wird als Zugabe
das einaktige Luſtſpiel: Er, ſie und er gegeben. Die nächſte (35.)
Aufführung vom Blinden Paſſagier findet Montag, den 22. ds.

att. 5Geſtorben ſind vergangene Woche in Halle-Nord 19 Per-
ſonen und zwar an: Skrofuloſe 1, Lungenentzündung 4,
Altersſchwäche 3, Darmtuberkuloſe 1, Altersbronchitis und Vneu-
monie 1, Paranoia chronica 1, chroniſchem Nieren-
leiden 1, Lungenſchwindſucht 1, Bronchopneumonie 1, Krämpfen 1,
Lebensſchwäche (Frühgeburt) 1, tuberkulöſer Bauchfell- und
Netzentzündung 1. Darunter befinden ſich 3 in hieſigen
Krankenanſtalten verſtorbene Ocrtsfremde.

Jn derſelben Zeit verſtarben in Halle-Süd 38 Perſonen und
ar an tuberkulöſer Hirnhautentzündung 1, Abſceß am Rücken 1,S ngeentghudang 1, perniciöſer Anämie 1, Veberſchrumpfung 2,

Herzverfettung 1, Schädelbruch 1, Zuckerharnruhr 1, Soor 1,
Schlaganfall 1, Schwindſucht 5, Zungenkrebs 2, Altersſchwäche 1,
Darmkatarrh 2, Waſſerſucht 1, Herzlähmung 1, chroniſcher Bron-
chitis 1, Hydrops 1, Darmverſchluß 1, Herzſchlag 1, Vergrößerung
der Vorſteherdrüſe 1, eingeklemmtem Leiſtenbruch 1, Magenkrebs 1,
unbekannter Todesurſache 1, mangelhafter Entwickelung 1,
Arterioſcleroſe 1, Maſtdarmkrebs 1, Krämpfen 1, Darmfiſtel 1;
dazu Totgeburten 1. Darunter 8 Ortsfremde.

Aus den Nachbarkrriſen.
Naumburg. Streik in der Kammfabrik. Am

Sonntag, den 14. und Montag, den 15. d. M., war vom
Fabrikarbeiter- Verband der Gauvorſitzende Rößler aus
Altenburg nach hier gekommen, um den Verſuch zu machen, die
Differenzen zwiſchen Herrn Mahr und ſeinen Arbeitern beizu-
legen. Herr Mahr nahm bereitwillig eine Unterhandlung an,
erklärte jedoch gleich von vornherein, irgendwelche Zugeſtänd-
niſſe mache er nicht. Zunächſt meinte Herr Mahr, bei ihm
beſtänden weder Differenzen noch Streik, in ſeiner Fabrik ſei
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der Betrieb vollſtändig. Jm weiteren Verlaufe äußerte er,
er habe ſeine Arbeiter anſtändig bezahlt und behandelt. Daß
dieſe weggelaufen ſeien, wäre nicht ſeine Schuld, er habe weder
gegen einzelne ſeiner Arbeiter etwas, noch gegen den Verband;
wer wiederkomme und zu gebrauchen ſei, würde eingeſtellt, aber
er müſſe und wolle Herr im Hauſe bleiben.

Daß Herr Mahr einen ſo ablehnenden Standpunkt einnehmen
konnte, liegt an dem unkollegialem Verhalten einiger Arbeiter,
mit deren Hilfe Herr Mahr den Betrieb fortführen kann. Dieſes

h v an Werre

Verhalten der Arbeiter iſt um ſo mehr zu verurteilen, als ſich
Leute darunter befinden, welche ſeit Jahren gewerkſchaft-
lich und politiſch organiſiert ſind. Würden dieſe
Arbeiter ſo einſichtig ſein und mit ihren Kollegen gemeinſame
Sache machen, ſo könnte Herr Mahr zwar „Herr im Hauſe“
bleiben, aber nicht den Arbeitern und ihren Familien nach
Willkkür Hungerkuren verordnen. Hoffentlich entzieht die
Naumburger Arbeiterſchaft derartigen Leuten das bisher in ſo
hohem Maße geſchenkte Vertrauen und behandelt eben
Streikbrecher, wie ſie es wert ſind. Vielleicht ſieht aber
Herr Mahr ſamt ſeinem Werkmeiſter ſpäter einmal ein, welchen
Wert Streikbrecher haben.

Leichenfund. Vom Fährmann an der Großjenaer Fähre
wurde die in der Saale treibende Leiche eines Mädchens von
24 r bemerkt und ans Land gezogen.

Amtsenthebung. Jm benachbarten Köſen wurde der
Kaſſenarzt Dr. Riſſe von der ſeines Poſtens
enthoben, da ſich bei einer gelegentlichen Reviſion herausſtellte,
daß von 500 Rezepten 416 beanſtandet werden mußten.

Weißenfels. (E. Ber.) Wegen einer am 12. Dezember v. J.
in Laucha a. U. durch den überwachenden Gendarmen ge-
ſchloſſenen Verſammlung des dortigen Sozialdemokratiſchen Ver
eins war der Vorſitzende Genoſſe L. Hansburg mit einem
Strafmandat von 21 Mk. oder der entſprechenden Haftſtrafe
bedacht worden, weil nach Anſicht des dortigen Bürgermeiſters
eine öffentliche Verſammlung ſtottgefunden habe ohne angemeldet
worden zu ſein. Der Genoſſe Recknagel ſollte 15 Mk. blechen,
weil er in einer nicht angemeldeten öffentlichen Verſammlung
geſprochen, und der Wirt des Lokals ſollte ebenfalls 15 Mk.
zahlen, weil er dazu ſein Lokal hergegeben habe. Weitere vier
Genoſſen hatten ebenfalls Strafmandate auf je 15 M. lautend er
halten, weil ſie der Aufforderung des Gendarmen, das Lokal
ſofort zu verlaſſen, nicht ſchnell genug Folge geleiſtet hatten.
Sämtliche Angezeigte hatten ſofort Widerſpruch erhoben und
gerichtliche Entſcheidung beantragt. Am Dienstag, den
16. Februar fand nun in Freiburg a. U. unter Vorſitz
des Amtsgerichtsrates Zwirnmann Verhandlung ſtatt,
wobei die überwachenden Beamten die als Zeugen vorgeladen
waren, eine recht eigentümliche Rolle ſpielten. Sämtliche ſieben
Angeklagte erklärten mit Beſtimmtheit, daß der überwachende
Gendarm Beſen die Verſammlung geſchloſſen habe die beiden
Beamten erhärteten unter Eid, daß die Verſammlung aufgelöſt
worden ſei. Auf dieſen Widerſpruch machte Genoſſe Recknagel
aufmerkſam, unter Hinweis auf das Vereinsgeſetz und ver-
teidigte ſich, ſowie ſeine Mitangeklagten, indem er an der Hand
von Tatſachen die Anklage ſowie den Charakter einer öffent-
lichen Verſammlung entkleidete. Die Freiſprechung erſtreckte
ſich nur auf den Genoſſen Recknagel und den Wirt des Lokales,
die übrigen Mitangeklagten behielten ihre Strafe.

Die Begründung des Amtsanwaltes ſoll hier Platz finden,
weil dieſelbe ſehr dehnbar iſt. Ex führte aus, daß es unerheb-
lich ſei, ob der Gendarm die h oder die Auflöſung
ausgeſprochen habe, die Handlungsweiſe des Gendarmen laſſe,
da er die ſofortige Entfernung der Anweſenden verlangt habe,
auf eine Auflöſung ſchließen. Ebenſowenig richte ſich der
Charakter einer öffentlichen Verſammlung nach den Satzungen
des Vereinsgeſetzes. Dieſe Begründung paßt natürlich aller
liebſt, wenn es heißt von Rechts wegen Die vom Ge-
noſſen Recknagel beantragte Entſchädigung der Reiſekoſten lehnte
das Gericht ab.

Erſchoſſen hat ſich Mittwoch früh die geiſtesgeſtörte,
30 Jahre alte Frau des Maſchinenkonſtrukteurs W. hierſelbſt,
Katharinenſtraße wohnhaft. Die Bedauernswerte gab auf dem.
Teppiche liegend mittelſt Revolvers zwei Schüſſe auf ſich ab,

Herz trafen. Die Leiche wurde nach der Halle
geſchafft.

Bad Schmiedeberg. Kirchturmbrand. Wie ſchon geſtern
kurz gemeldet wurde, brach Mittwoch abend in der Wohnung
des Turmwächters auf der Stadtkirche Feuer aus, das ſehr
ſchnell um ſich griff. Die hieſige Pflicht und Freiwillige Feuer
wehr, ſowie die ſämtlichen Feuerwehren der Umgebung waren
raſch zur Stelle, um das Feuer auf den in Flammen ſtehenden
Kirchturm zu beſchränken. Um Mitternacht war die größte
Gefahr, die auch für die Kirche ſelbſt und die Front des nahen
Rathauſes beſtand, beſeitigt. Nachts 1 Uhr traf aus Halle
eine Abteilung der ſtädtiſchen Feuerwehr mit der Dampfſpritze
ein, zu ſpät alſo, um an den eigentlichen Löſcharbeiten noch teil-
nehmen zu können. Der Turm der Stadtkirche iſt vollſtängig
vernichtet, dieſe ſelbſt ſtark beſchädigt; die Glocken waren
während des Brandes heruntergefallen. Dem ſchnellen Ein-
greifen aller Feuerwehren iſt es zu danken, daß das Feuer
keinen größeren Umfang angenommen hat.

Wittenberg. Schöffengericht. Wegen Diebſtahls von
Reiſigbunden im Geſamtwerte von 50 Pf. erhielten zwei Frauen
aus VPieſteritz e 1 Tag Gefängnis. Die am 7. September1903, gelegentlich des Vahrmarites in Zahna, ſtattgefundene
Schlägerei, bei welcher ca. 300 Perſonen zuſammenſtrömten,
fand dadurch ihre Sühne, daß drei Arbeiter der dortigen Cha
motteſabrik zu Strafen von 1 Woche Haft, 5 Wochen Gefäng-nis und 10 Monaten Gefängnis verurteilt wurden.

Magdeburg. Jm Aerzteſtreik leitete die Regierung
Einigungs Verhandlungen wie beiden Parteien ein. Jn-

ezwiſchen proklamierte der r die dreiſache
bührentaxe für die Privatbehandlung der Kaſſenmitglieder.

7 JParteinachrichten.
Nicht beſtätigt wurden wiederum, wie das Nordd. Volksbl.

berichtet, die in der letzten Gemeinderatsſitzung in Oldenburg
gewählten beiden Beigeordneten Hug und Duden aus den vom
Miniſterium früher geltend gemachten Gründen. Während alſo
die Gewählten das volle Vertrauen der Einwohnerſchaft und
der Gemeindevertretung haben, ja als Amtsrats- Mitglieder und
Landtagsabgeordnete zu hohen Ehrenſtellen erhoben worden,
werden ſie vom Miniſterium als Bürger zweiter Klaſſe be-
handelt.

Die Landesverſammlung der ſozialdemokratiſchen Partei
Sachſens findet am 5. April in Chemnitz ſtatt. Landtags
Wahlrecht und Gemeindewahlen ſtehen auf der Tagesordnung.

Gewerkſchaftliches.
Achtung, Gips- und Steinbruchsarbeiter! Die Arbeiter

der Gipswerke Julius Hütte, Euling, Kohlmann
u. Ko. in Elkrich am Harz legten die Arbeiter nieder.
Die Fabriken von Mack, Milius und Töpfer, ſowie ſämtliche
Betriebe von Niederſachswerfen werden dieſer Tage
folgen. Es kommen zirka 400 Perſonen in Betracht, welche
ſämtlich dem Handels-, Transport- und Verkehrsarbeiter-Ver-
band angehören. Der Grund zur Arbeitsniederlegung iſt zu
lange Arbeitszeit. Man mußte in einzelnen Betrieben bis 18
Stunden arbeiten. Ferner geringer Lohn und ſchlechte Be
handlung von ſeiten der Fabriksmeiſter. Sämtliche Arbeiter
ſind entſchloſſen, nicht früher die Fabriken wieder zu betreten,
bis alle Forderungen bewilligt ſind.

Die Steinſetzer in Oſchersleben haben die Arbeit nieder
gelegt. Sie fordern 40 Pf. Stundenlohn, vom 1. April 50 Pf.
Steinſetzmeiſter Geomer will dafür Akkordarbeit einführen. Die
organiſierten Steinſetzer wollen das beachten.

Krimmitſchau. Ausgeſperrt ſind nach der am 13. Febr.
vorgenommenen Zählung noch 1035 Perſonen.

Genreindezritung.
Nietleben. Jn der am Montag, den 15. ds. Mts., ſtatt

gefundenen Sitzung der Gemeindevertretung wurde als 1. Punkt
beſchloſſen Die Hundeſteuer, entſprechend dem Entwurf des
Kreisausſchuſſes, mit 3 Mk. für jeden Hund zu erheben, aus-
genommen ſind nux die zu Gewerbezwecken und zur Bewachung
einzeln gelegener Gehöfte verwendete Hunde. Bisher hatte
jedes Gehöft einen Hund frei. Als 2. Punkt beſchäftigte man
ſich wieder einmal mit dem Schmerzenskinde der Gemeinde,
mit der Waſſerfrage. Auf erneute Anfrage an den Bruckdorf-
Nietlebener Bergbauverein um Präziſierung ſeiner Stellung zur
Waſſerverſorgung der früheren Privat-Brunnenbeſitzer, war ein
vierſeitiges Antwortſchreiben eingegangen, das nicht Fiſch und
nicht Fleiſch war. Jn bekannter Manier drückte ſich die
Direktion um den Kernpunkt der Frage herum. Nach längerer
Debatte wurde von einer dritten Anfrage abgeſehen und be
ſchloſſen, dieſe Frage bei der Neuregelung des Vertrages, der
zum 1. November 1904 abläuft, doch zur Entſcheidung zu bringen.
Zu Punkt 3 berichtet die gewählte Kommiſſion zur Errichtung
einer Klein -Kinder- Bewahranſtalt, daß ſie dieſem Projekt ſehr
ſympathiſch gegenüberſtehe, jedoch zur Zeit die Errichtung einer
derartigen Anſtalt noch nicht empfehlen könne, da die Vor
bedingungen nicht im genügenden Maße vorhanden und die
Koſten zu hohe wären. Dieſem Beſchluſſe ſchließt ſich die Ver-
tretung an. Bei Punkt 4, Straßenreinigung betreffend, wird
beſchloſſen, ſich die Beſtimmungen der Kreisverordnung von 1897
zu eigen zu machen und dieſelben gedruckt jedem Hausbeſitzer
zuzuſtellen. Mehrere kleinere Sachen wurden nach dem Vor
ſchlage des Gemeindevorſtehers erledigt. So wurden der
Schulen Reinigungsfrau ihre Wohnung im Schulgebäunde frei
überlaſſen, ferner dem Lehrer Schönbrodt, der bisher unver
heiratet, die Mietsentſchädigung für verheiratete Lehrer be
willigt. Zur Beleuchtungsfrage wurden die Vorarbeiten der
Wegebau Kommiſſion überwieſen. Zum Schluß beantragt
Vertr. Ziegler, die Etat Aufſtellungen den Vertretern gedruckt
oder in Abſchrift zuzuſtellen, damit dieſelben jederzeit in der
Lage ſind, ſich zu informieren. Leider wurde der Antrag ab-
gelehnt, doch ſoll es jedem Vertreter geſtattet ſein, ſich eine Ab-
ſchrift davon anzufertigen.

Beeſen. Jn der letzten Gemeindevertreterſitzung
am 10. ds. Mts. wurde beſchloſſen, künftig Hundeſteuer zu
erheben, da der Kreisausſchuß die Gemeinden dazu zwingt.
Von der Steuer ſind jene Gehöſte befreit, welche ringsum frei
liegen und jene Hundebeſitzer, welche Hunde zur Ausübung ihres
Gewerbebetriebes benötigen. Auch Forſtbeamte haben einen

frei. Die Steuer beträgt 3 Mark; ſie wird halbjährlich
erhoben.

Der Bau des Kommunikationsweges, welcher nach Wörmlitz
führt, kam ebenfalls wieder mit zur Beſprechung, da ſich Herr
Kamp bereit erklärt hat, etwas dazu zu geben. Weil aber ein
beſtimmter Satz nicht feſtgelegt war, ſoll ſich der Gemeinde-
vorſteher nochmals mit Herrn Kamp in Verbindung ſetzen und
einen Satz feſtlegen. Sollte ſich Herr Kamp bereit erklären,
dann ſoll eine gründliche Aufbeſſerung vorgenommen werden.
Eine Aufbeſſerung der Wege iſt in Beeſen ſehr notwendig, aber
leider iſt immer kein Geld dazu da.

Als Vertreter ſcheiden aus die Herren Elſte in der 1., Rud
loff in der 2. und Röhrig in der 3. Klaſſe.

Der Ortsvorſteher brachte noch zur Sprache, daß ſich mehrere
Bewohner der Feldſtraße darüber beklagt hätten, daß ſie von
der Waſſerverſorgung ausgeſchloſſen würden. Leider iſt das
wahr; in dieſem Fall kann die Gemeinde auch nichts tun. Der
Grund iſt folgender: Der Beſitzer dieſer Straße iſt Herr Richard
Ochſe. Herr Ochſe wurde vor mehreren Jahren von der Ge
meinde aufgefordert, ſeine Straße der Gemeinde zu übergeben
Dies hatte der Beſitzer abgelehnt mit dem Hinweis, er behalte
ſeine Straße ſelbſt. Herr Ochſe iſt auch heute noch nicht ge
willt, ſeine Straße der Gemeinde zu übergeben, es iſt jetzt
auch weſentlich ſchwerer, denn die Gemeinde verlangt, daß ſich
der Beſitzer verpflichtet, die Straße zu pflaſtern, hätte es ſeiner
zeit einen Bebauungsplan in Beeſen gegeben, ſo hätten der-
artige Unannehmlichkeiten für beide Teile nicht entſtehen können.
Zu bemerken iſt noch, daß der -Bebauungsplan bis zum 1. März
im Schulzenamt ausliegt und jeder Grundbeſitzer Einſicht nehmen
kann.

Verſammlungsbexichte.
Schuhmacher.

Jn der am 15. ds. abgehaltenen Mitglieder Verſammlung
wurde der 1. Punkt der Tagesordnung Die 10 Gebote der
Organiſation, da der Referent am Erſcheinen verhindert war,
bis zur nächſten Verſammlung verſchoben. Der 2. Punkt lautete:
Oertliche Angelegenheiten. Ueber eine Werkſtatt war Beſchwerde
eingelaufen, daß der Jnhaber nicht tarifmäßige Löhne bezahle.
Die Agitationskommiſſion hat die Angelegenheit unterſucht und
haben ſich die Behauptungen als unwahr herausgeſtellt. Es
wurde zur Tagesordnung übergegangen. Der Beſchwerdeführer
war trotz Einladung nicht erſchienen. Ein Antrag war einge-
laufen, den Arbeitsnachweis in gewiſſen Zwiſchenräumen im
Volksblatt und im General-Anzeiger bekannt zu machen; der-
ſelbe wurde gegen 5 Stimmen angenommen. Vom Gewerbe-
gerichtsbeiſitzer wird die Anſchaffung der neuen Gewerbe Ord
nung gewünſcht und beſchloſſen. Jn nächſter Zeit werden Frage
vogen ausgegeben, und werden die Kollegen erſucht, dieſelben
auszufüllen. Bekannt gegeben wurde noch, daß das Vergnügen
Sonnabend, den 5. März, im Reſtaurant z den drei Königen
ſtattfindet, und wollen ſich die Kollegen nebſt Angehörigen zahl
reich daran beteiligen. (Eingeg. d. 17. ds.) Sch.

Sozialdemokratiſcher Verein Merſeburg-Querfurt.
Der Sozialdemokratiſche Verein Merſeburg-Querfuxt, Diſtrikt

Merſeburg, hielt am 7. Febr. ſeine regelmäßige Mitglieder
verſammlung in der Funkenburg ab. Der 1. Punkt der Tages
ordnung: Was lehrt uns der Krimmitſchauer Streik, mußte
wegen ſchwachen Verſammlungsbeſuchs abgeſetzt werden. Jm
Verſchiedenen wurde der Antrag eingebracht den Vorwärts und
die Neue Zeit zu abonnieren, und aus beiden die wichtigſten
Sachen zu diskutieren um ſo einen andern Geiſt in die Ver
ſammlung zu tragen. Der Antrag kam einſtimmig zur Annahme.

Es wurde weiter eine Kommiſſion gewählt, welche die
Naturaliſierungsarbeiten in die Hand nehmen ſoll; wer nicht
Preuße iſt möchte ſich an Gen. Schöbel, Leungerſtraße, wenden.
Näheres an anderer Stelle. Zur gehören die
Genoſſen Schöbel, Funke und B. Müller. Der Genoſſe Jung
wurde auf Antrag Kath aus dem Parteiverein ausgeſchloſſen,
weil er verſchiedenen Genoſſen zu Unrecht Uebles nachgeredet
hat. Auf eine Einladung, die an ihn ergangen iſt, ſeine
Aeußerungen zu beweiſen, hat er nicht geantwortet.

Zum Schluß wurde noch gerügt, daß ein Eingeſandt im
Volksblatt nicht zur Veröffentlichung gelangt iſt.

Schluß 7 Uhr. (Eingeg. 15. ds.).

Aus dem VReiche.
Berlin. Nach Unterſchlagung von 17000 Mk.

iſt der Bahnaſſiſtent Spielmann flüchtig geworden. Derſelbe
vertrat eine Zeitlang den erkrankten Bahnhofs- Vorſteher des
Stadtbahnhofes Als nach Rückkehr des Vorſtehers
eine Kaſſenreviſion erfolgte, entfernte ſich Spielmann, ohne daß
man ſeine Spur wiedergefunden hat. Spielmann ſoll durch
Spielverluſte zu der Defraudation bewogen worden
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Väcerei für die arbeitende Berölkernag von

Sangerhauſen und Umgegend

empfiehlt ſtets ihr reines und kräftiges
Roggenbrot. Gustav Uunrtwig.

Proteſt überreicht worden;
gewieſen werden.
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S ren Meere.

A. St. Sandersdorf.
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Möhelager-
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olide ausgetrocknete Ware.
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Emil Walter
Hohenmö!sem

verkauft Anzüge von 9 Mk. an,
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allen Qualitäten. Auch empfehle ich

mein Maß Geſchäft.
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Eine anständige Agarre

gibt es noch immer bei
Paul Drietehen, Wörwligerſtr. 109

Für die jungen Leute
Zigaretten in goher Au wahl

und n 7 Schiffe in den japaniſ
An hieſigen

19. Febr.

19. Februar.

19. Februar.

19. Februar.

Armee und zur VerſtärkunSpanien müſſe wenn au

Konflikt an ſich es unberührt laſſe, doch alle Möglichkeiten ins
Auge faſſen, um ſeine Neutralität zu ſichern.

Berlin, 19. Februar.
Verſammlungen waren für geſtern abend
der Tagesordnung: Die ruſſiſche Polizei in Deutſchland?
Die meiſten Verſammlungen waren überfüllt.
Wien, 19. Februar.

Fortdauer
Truppen bei Djekova.

der Kämpfe
Die Situation

7
o

Wriefkaſten der Redaktion.
Die Steuern müſſen Sie in Leipzig

Sie mußten ſich in Sandersdorf

i abmelden, dann hätten Sie dort die Steuern r

ompetenten Stellen iſt bisher kein
ein ſolcher würde auch zurück

Morning Leader meldet aus
Die Japaner ſenden fortwährend neue Verſtärkungen nach dem

Desgleichen gehen große Vorräte aller Art nach dem
Die Japaner ſind im Beſitz ſämtlicher Telegraphen

linien Koreas.
London, Aus Söul wird telegraphiert.

Wiju trafen 2000 Mann ruſſiſcher Truppen ein,
tſcheng 3000 Mann.
den Japanern in der Provinz Pingjang.

Nach hierher gelangten Meldungen
deutet alles darauf hin, daß die Ruſſen eine große Bewegung
nach dem Yalu unternehmen.

Paris, 19. Februar.

Man erwartet einen Zuſammenſtoß mit U.

Der Verluſt des Transportſchiffes
welches die Japaner abfingen, wird in Port T.

Arthur ſchwer empfunden, da es 100 Schnellfeuergeſchütze und
viel Dynamit an Bord hatte.

Madrid, Der Kriegsminiſter beantragte inder Kammer außergewöhnliche Kredite zur eventuellen Mobili-
der Feſtungsanlagen.

14 ſozialdemokratiſche Proteſt

Depeſchen aus Konſtantinopel melden
der Albaneſen gegen türkiſche

verhängte den Belagerungszuſtand im
metern längs der türkiſchen Grenze bis

Hafen

haben ſein.

Söul:

Wenden

Sp. G. bei G. Oeſterreichiſche Stempelmarken werdenwie nur S 7 re en Konſulat in Leipzig zu
ie ſich dorthin

Wenn das Kind nach dem 1. Januar 1900 geboreniſt, braucht die Mutter den Vater des Kindes nicht mehr zu
heiraten und n muß er Alimente weiterzahlen.
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Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 2), 18. Februar.
Aufgeboten Monteur Lorenz und Luiſe Stange (Heiligen

ſtadt u. Halle). Paſtor Scheibe und Amalie Marquardt Leipzig

Arbeiter H
Ranugierer Thielecke T. (Thüringerſtr. 23).

Techniker Weber S.

derrmann Zwill.-S. u. T. (Torſtr. 53).
Arbeiter Pintaske T.

Liebenauerſtr. 13). ArSchmied Kämmerer T. Drey
Schuhmacher Waldenburg T. Liebenauerſtr. 174).

722 J.

(Delitzſcherſtr. 24).

Gr. Sandberg 9).
10 Mon. (Alt. Markt 3).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 18. Februar.
Aufgeboten: Poſtaſſiſtent Schuppe und Ella S

leben und Am Kirchtor 1).
mann (Laurentiusſtr. 6 und Henriettenſtr. 32).
und Marie Bruns (Maſagan in Afrika).

Reſtaurateur Berger
Hglerben: Dreher Jäger, 36 J. (Bruckdorferſtr. 1). Rent

J. Eliſabeth Krankenhaus). Arbeiter Elsner, 38
Feilenhauers Schönbrod „S. 1 J. (Kiinit).

11 Std., u. T., 1 Tg. (Torſtr. 53).1 F. (Gr. Bra uhausſtr. 22). Maurers
Schneiders Bär T.,

ott (Wans
Kaufmann Gärtner und Lina Rühleaufmann Auer

gilt als kritiſch. Die

Sonntag

bet Jhrer Abreiſe Boallabend.

Quittung.
Für Parteizwecke.

Bei einer Verlobung auf dem Unterberge durch Seuff 1.20 M.
Schmidt Geris.

Wettin.
Die hieſigen Mitglieder des Sozialdemokratiſchen-Verein für

Halle und den Saalkreis werden erſucht, ſich zur Landagitation
10 Uhr früh pünktlich und zahlreich einzufinden.

Treffpunkt Gaſthof zur Weintraube. Sonntag abend 6 Uhr
Der Obmann.

Herm.
4 Markt 4.

ſ Moderner Gefchmack. m

Auswahl

e von Mark O. an.I Elegante Ausführung.
Bester Ersatz für Massarbelit.
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Verantwortlicher Redakteur Ernſt Dänmig in Halle.
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Preise

IA L LE a. S.
Gegründet 1859.

a Neuheiten in Stoffen. Provinziaſ-

hwitz
4 Markt 4.

Nur Rannisohestr. 3,

Apfelinen!

2 Lisenbahn- Doppelwaggons
wieder friſch eingetroffen.

friſche geſunde, erſtklaſff. Früchte,

Original -Kisten in nil. Preislag.
Für Wiederverkaufer

die äußerſt billigſten Engrospreiſe.
Prompt. Versand nach auswärts.

H. Schau

Reinh.

Roß-FleiſchPorc empfiehlt

i öbiuws,
Rot hiach r

oßſchlächterei m. elektr.e e re
Kaninchen b. R Kanarienhähne p. zZucht b. z. vk. Gabelsbergerſtraße 25.

Verkaufe bei mir eingeſtellte MöbelDabei 200 Ztr. hochf. Mureia- verhältnifſehalber u Plüſch
und Valencia- u. KüchenSofa, Tiſch, ff. Kinderwagen.

Bliutapfelsinen, Sackebornſtr. 41. r.
Nähmaſch., Fahrräd., ſow. FfapdMöbel ſcheine z. a Leitergaſſe 1,

Alte Geigen und Cellos kauft
Renner, Schülershof 1.

Renner, SchülerSport u. g. J kaufthof 1.

Cing. vof. Sämtl. Sattler u. Tapezierer Arbeiten
nimmt an Otto Lathan, Breiteſtr. 41.

dann
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Widmungsvüeher

Schmucksachen
Lederwaren
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Ibin Hentze,
24. Schmeerſtraße 24.

Hermann Lorenz,

empfi

Schuhmacher, Gr. Xärkerstr. 22,
r ſich auch den Genoſſen nach

vor

Eine Partie
Neue Welt-Kalender 1904
ſind noch mals angekommen.

Die Bolksbuchhandkung.
Geiſtſtraße 21.

Zigarren u. Wickelmacher
ſtellt ein

Otto Fuehs, i arrenFabrik,
Mangsfelderſtraße 42.

güne Schbendit.
j n achtbarer Eltern ſtellt unt.

ünſtigen Bedingungen alsKhrl ein Hugo Engelmann,

Kapellmſtr., Fernſpr, 398. Geſunde
Schlaf-, Wohn u. Uebungsräume in
eig. neuen Grundſtück, Merſeburgerſtr.

Barbierlehrling ſu t.
A. Elguth,Gr. Burgſtraße 27.

Eine kleine Wenig zu Fonſten
erg 7

Achtung Greppin!
S 10 Mark Belohnang. W
zahle ich demjenigen, der mir die Perſon
namhaft macht, welche unwahre S
über mich verbreitet, ſo daß ich die-
ſelbe gerichtlich laſſen kann.

tto Sobbor.

x
x

x

Schuhwaren
in Voxealf-, Kalb-, Roßleder uſw., für Herren, Damen und Kinder.

Lack und Ball-Schuhe von 1.50 Mark am.
wanl aller Sorten Schuhwaren.Zur Konfirmation Srosse Kus
Anerkannt billige Preiſe.

Fükre hauptsächlich genagelte dauerhafte Schuhwaren, nicht sogenannte Fabrikschuhe, die oft nur gepappt sind.

Ausgabe von Konſummarken und Rabatt-Sparmarken.

E. E. ch 2 Kaufhaus l. Ranges.
v Bei Enauf von 5 Mark an erhält jeder Käufer e Extra Gesehenls.



IIIConrat v Cie.,

Deutsechlands bedeutendste
Schuabſabriken in Burg b.
nah T J 7 We WJ v J 2a S v et S S T r S

Grosse Posen uriieſngeseteter v
oder in der Fabrikation heschädigter

c n u In V r Cgelangen von

e Sonnabend den 20. Februar ab
so lange die Vorräte reichen

Il en Dri
zum Verenu.

ſaeſ, laſſe ind A08tloſchet
Montag 4&1 22. Februar abends 8 Uhr im „Weissen Ross“, Geiststrasse 5

Oeffentliche Versammlung.
Tagesordnung:

Arbeitgebern, wie es ist und wie es sein könnte.
Jeder im Malerberuf Arbeitende muss erscheinen,

l. Das Verhältnis der hiesigen Malergehilken gegenüber den
2. Verschiedenes.

um diese wichtige Frage zu
erledigen. Die Fragebogen sind in dieser Versammlung abzugeben.

Der Geselien-HKusschuss,
m re e e SgabeKiemprer und Jnſtallatenre.

Sonnabend den 20. Februar abends 49 Uhr in den „Drei Königen“
Kleine Kiausſtraßze

Vereenn ITagesordnung 1. Bericht über die aufgenommene Stattiſtik.2. Feſtſegung der Lohn und Arbeite bedingungen gür 1904. 3. Verſchiedenes.

Um zahireiches Erſe cheinen erſucht Die Ortsverwaltung.Zone alrers and der Zimmerer

Zahlstelle Halle und Umgegend
Sonnabend den 20. Februar abends S Uhr bei Streicher,Kleine Klausſtraße 7

Mitglieder -Versammlung.
angeiege heiten 8 ges ſton de Mitteilungen und Anträge. i Verbands-

Reviſion der Beſchlüſſe der hieſigen ZahlſtellDer Forstand.
Verband der Fabrikarbeiter und Arbeiterinnen.

ZAnhbklstelle Halle-Süäädl.
Sonnabend den 29. Februar gbends 8 Uhr im Gaſthaus zurErholung, Martinsberg 6

Werner es gg.
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.
Es iſt Pflicht eines jeden Kollegen in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.

Der Bevollmächtigte.
Arbeiter-Bildungs- Verein zu Halſe a. S.
5 Montag den 22. Februar abends S Uhrim Vereinslokal „Konzerhaus“ (Karlſtr. 14)

Vortrags- Abend.
Referent Redaktenur Erst Däumig.Thema: Koreg, Japan Mandſchurei 2c.

Gäſte w e Der Vorſtand.
rin Pfeifenkluh Radewell

Unſer re mit Kom. Vorträgen
findet Sonntag den 21. Februar im Gaſthof zum Dreierhaus ſtatt,
wozu ergebenſt einladet Her Vorstand
Freie Jurnerschaft Weissenfels a. S.

(Seit 10 Jahren Mitglied des Arbeiterturnerbundes.)Wir beehren uns hierdurch nochmals, Freunde und Gönner unſeres
Vereins zu unſerem am Sonntag den 21 Februar im Reſtaurant
Stadt Naumburg ſtattfindenden

Winter-Vergnügen,
beſtehend jn turneriſchen Zufführungen n. Ball ganz ergebenſt einzuladen.

Anfang nachm. 38 Uhr Der Vorſtand.

Sozialdemok. Verein
Kretzsehau.

Sonntag den 21. Februar bei Nucke

versammiung.
Zahlreichen Beſuch wünſcht

Der Vorſtand.

Teuchern.
Sonntag den 21. Febr. nachm. 3 Uhr

im Reſtaurant zum grünen Baum
öffentl. Häcker- Versammlang

Tagesordnung Der Lohn-tarif für Konſum- Bäckereien.
Zahlreichem Beſuche aller Jnter-

eſſenten ſieht entgegen
Der Vorſtand des Bäcker- Ferbandes.

Zahlſtelle WeißenfelsRunthal- Gräben.
Sonntag den 21. Febr. nachm. 4 Uhr

findet im Linkeſchen Lekale die

Wahl der r der
Reißener Krauken u. Sterbelaſſe
ſtatt. Alle ſchon gezeichneten Mitglieder
müſſen zur Stelle
werden v. 3 Uhr an entgegengenommen.

Franz Aruppa.

Jahn
a. d. 5.

Turw.
Werſeburg

(Mitglied des Arb.-Turnerbundes.)
Sonntag den 21. Februar von

nachm. 3 Uhr an

Rarrenkränzchen

in der Funkenburg.

Hierzu ladet freundlichſt ein
Der 2

Streckar,
Gasthaus Glück auf!

Sonntag den 21. Februar
großes Hotbierfeſt,

Ag verb. m. Fſannkuchenſchmaus.
Es ladet freundlichſt ein

Alb. Zaneech.
Sonnabend

Schlachtefe ſt.
Karl Eschrich
Schmiedſtraße 19.

Gutgeh. Frettchen, fingerzahm, zuverkaufen Schützenſtraße 25, II r.

ehren Praeet

ſein. Anmeldungen

v

W e

c 3

So iahrnoh Herein Werſhng
Sonntag den 21. Februar nachm. 3 Uhr in der Funkenburg

Bern z Ig.Tagesordnung: 1. Was lehrt uns der Krimmitſchauer Streik2. Bericht von der Vertrauens innerSitzung. 3. Vereinsangelegenheiten.
Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder erwartet

Die Diſtriktsleitung.

Eaons an Verein Wittenberg.
Dienstag den 1. März 1804 abends 8 Uhr im W. Voigtſchen

Lokale, Kollegienſtraßze
General Perſammlung.

Tagesordnung I. Geſchäftsbericht pro II. Halbjahr 1903.2. Reviſionsberichte uns Entlaſtung des Vorſtandes. 3. dec ehung 87

r Vortrag des Geſchäftsführers über: tere Entwicklung unſeres onſumvereins“. 5.
Schriftführer.Der Aufſichtsrat. J. A Lerchenſtein,

WoissenfVerein „ftsſterkeſt Woissenſes.
Wir beehren uns Sie zu unſerem m Sonntag den 21.

im feſtlich dekorierten Saale des Hotel zum Goldenen Hirſch ſtat e

Grossem Maslkken-est
ganz ergebenſt einzuladen.Kross artige Ueberraschungen,
Anfang des BValles 4 uhr. Einlaß der Masken 7 Uhr.

Um 10 Vhr grosse Verlesung, jedes Billett gilt als Los.
Billetts ſind im Vorverkauf zu haben bei den Herren Habekus, Marien

ſtraße 25, II und Hochhaus, Brauhausſtraße 2, part.

Kaffee i billiger,
daher offeriere aus altem Lager und günſtigem Einkauf:

1 Pfund nectraftee für nur 78 Pf.

wurde

nestkaffee
W ff. Gnatemala mit Bourbon,

oder mit Zugabe von K. Pfund à Pfund nur 95 Pf.
garantiert reiner Chokolade

J Sie bitte: Velle Garantie für vorzügl. u. d Kaffees
Ihnen meine erstklassige Rösterei, nicht aber Zwischenhändler.

Hallesches Kaffee- und Kakao-Versanäd-Geschäft

Otto Bornschein, ittetſtraße u.neben Große Steinſtraße 14.

Das meiste Geld
zahlt ſtets

r ganze Nachlaſſe von Möbeln,
aden-, Kontor- u. Reſtaurations

Sinrichungen ſow. Geldſchränke,
ianinos 2e.

Friedrich Peileke
Telephon 2450. Ceiſtſtraße 25.

Billigste Fleischwaren!
5 Pfd. Rot- u. Leberwurſt 3 Mk.

Empfehle täglich friſche
Pfannkuchen u. Kart —Frltringel

mit Vanillegu
des friſch reiche Auswahl

er geſchmackvollften
Kuchenſorten u. Torten

Ausſchnitte.
Feiuſte geriebene

a rchzn mit Vanillegufz.
Feinſte Berliner Napfkuchen

von feinſter Sahnenbutter. chmeer n. fettes Fleiſch 3 Mk.Echt Koch ſchen Maskuchen, 95* c Shwelneſt z Vraten s

vanilliert. 1 e 70 vEine überraſchende Auswahl J uppenfett 50Defſerts, Thee-, Butter e- 1 lackwurſt 1 Bik
1 5Schwartenwurſt 40 Pfg.R. Whnrmans, Wörm litzerſtraße 105.

500 etrag. Winterüberzieher v. 2 M.9 dännerſtoffröcke von 75 Pf. an,
Jackett u. Rockanzüge, Hoſen, Halb-
z Langſtiefel, Stiefeletten neue u. getr.,

1 Muſikwerk, 1 Trompete,Zithern, Geigen, Holz u. Reiſek. c. ch
KRenner, Schül

bäcke, Makronen, Haſelnußz-,
Schokoladen. Vanillezwieback.
Jeden Sonntag von früh an:

frisgchen Speekknehen.

Ia ar EC o
Herreuſtr. 1. Fernſpr. 531.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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